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Eigener Dienst  B «r»' ' n, 28. August

Die deutschen Rückzuasbewegungen in Frank¬
reich sind auf einen offenbar sehr weitgehenden
Entschluß der deutschen Truppenführung zurück-
»«iühren, der aus der feindlichen Ueberlegenheit,
besonders in der Luft, die Folgerung gezogen hat,
daß nur eine konzentrierte Verteidigungslinie in
der Lage ist, das Gleichgewicht der Kräfte wieder¬
herzustellen. Nachdem sich herausgestellt hat, daß
auch bestausgerüstete und von hervorragendem
Kampfgeist beseelte deutsche Eliteverbände einen
kämpferisch bei weitem unterlegenen Gegner nicht
halten konnten, wenn nahezu ununterbrochene
Masseneinsätze seindlicher Luftstreitkräfte rückwär¬
tige Verbindungen und eigene Stellungen immer
wieder niederwalzten, blieb nur eine großzügige
Rückverlegung der deutschen Frontlinie ,n Frank-
reich übrig.

Was in den letzten Wochen in Frankreich ge¬
schehen ist an Durchbrüchen des Feindes und
halben Einschließungen deutscher Verbände, trägt
nicht den Charakter einer Entscheidung im nörd¬
lichen Jnvafionsseldzug , sondern beantwortet le¬
diglich die Frage , ob es möglich ist, lang ausge¬
dehnte Küstenverteidigungssysteme gegenüber mas¬
sierten Einbruchsbemühungcn starker See - und
Luftstreitkräfte zu halten , in negativem Sinn.
Aus der Küstenschlacht ist die Bewegungsschlacht
Im Innern des Landes geworden, in der der
Feind überholende Vorstöße durchführen konnte.
Die Amerikaner sind hierbei keineswegs kühn und
verwegen vorgegangen, sondern eher vorsichtig
und unter sorgfältigster Beachtung ihrer menschen-
und materialmäßigen Ueberlegenheit in allen
Augenblicken der Schlacht. Das , was die deutsche
Truppenführung hiergegen unternehmen konnte,
war verhältnismäßig wenig und dennoch konnte
verhindert werden, daß der Feind seine Neber-
legenheitsmomente zur Schlachtentscheidung in
Frankreich auswerten konnte. In Absetzbewegun¬
gen wurde eine strategische Operation unternom¬
men, die von größter Bedeutung für den ganzen
weiteren Verlauf des Krieges sein kann.

Es ist bei 5er Betrachtung der großen strate¬
gischen Zusammenhänge der Schlacht in Frankreich
nicht so wichtig, welche Gebiete und welche Städte
dem Feind überlassen werden und welche Land¬
striche die deutsche Truppcnführung noch im Be¬
sitz zu halten gedenkt. Wichtig allein ist, daß die
deu t scheu Frankreicharmeen  ein schlag¬
kräftiges Kampfinstrument im Vorfeld der ge¬
samtdeutschen Verteidigung bleiben. Die Opera¬
tionen, die darauf abzielen, unsere Divisonen am
Unterlauf der Seine zu versammeln, bzw. vorerst
im Zug der Seine eine Widerstandslinie zu er¬
richten, wurde — wie auch der Feind anerkennen
vmß — in der überaus schwierigen Situation
»nt drei Geschick onrchgesährt. Immer wieder
svenden sich die deutschen Nachhuten gegen den
Feind, um dem Gros Bewegungsfreiheit zu
sichern. So find die Kämpfe bei Elbens und auch
die Straßenkämpfe in den äußeren westlichen

A-Voolerfolg im Nordmeer
Berlin . 2S. August

Aus dem Rordmeerist  in den letzten Tagen
ein« besonder? lebhafte Seekriegstätigkeit gemel¬
det worden. Dazu gehören außer sowfetischen und
englischen Luftangriffen auf deutsche Stützpunkte
in Nordnorwegen die für den Feind sehr verlust¬
reichen erfolgreichen Operationen deutscher
Unterseeboote.  Eie find setzt zweimal im
Wehrma'chtbericht mitgeleilt worden. Bor einigen
Tagen wurde bereits die Versenkung eines eng¬
lischen Kreuzers der Dido-Klasse gemeldet. Nun¬
mehr sind an weiteren Erfolgen die Versenkung
einer Hilssslugzeugträgers und von vier Zer¬
störern bekanntgegebenworden, mährend ein wei¬
teres größeres Kriegsschiff schwer beschädigt wor¬
den jst Die Operationen unserer Nnterseeboote
nn Nordmeer haben also durch die Versenkung
von mindest.»? sechs Kriegsschiffendem Feind in
lenem Scegebiei schweren Schaden zugesügt. durch
das die Seeverbindung von England nach den
sowjetiscĥ,, Rordhäfen führt.

Die Kreuzer der Dido - Klasse  sind ganz
neue Schjfse. die erst während des Krieges gebärst
worden sind. Sie haben eine Wasserverdrängung
von 456 Tonnen und eine Geschwindigkeit von
ob Seemeilen. Ihre Artillerie ist gleichzeitig für
den Beschuß von See- und Lustzielen eingerichtet.
Bisher waren schon fünf Kreuzer der Dido-Klasse
deutschen Unterseebootenzum Opfer gefallen.

Bei den Hilfsslugzeugträgern  der
Engländer und Rsrdamerikaner handelt es sich
uni große und schnelle Frachtdampfer , die mit
einem Flugdeck versehen worden find und vor¬
liegend im Geleitdienst verwendet werden. Sie
wurden gebaut, als der Feind durch die hohen
Berkuste an großen Flugzeugträgern genötigt
ler . sich schnell Ersatz zu schassen. Die neueren
Atzpe» dieser Hilfsslugzeugträger haben eine
Wasserverdrängung mm' 17 666 BRT .. sind 166
Mieter läng und laufen 16 bis 17 Seemeilen. Ske
wnnen bis zu 36 Flugzeuge an Bord mitnehmen.

Stadtteilen von Paris zu verstehen. Gerade diese
Nachhuttruppeu haben es ganz besonders schwer,
weil sie sich nicht nur gegen einen starken und
gut ausgerüsteten militärischen Feind zu wehren
haben, sondern auch gegen eine besonders in Paris
mm Vorschein gekommene Untergrundbewegung.
In Südfrankreich  geht die deutsche Absetz¬
bewegung in großen Zügen die Rhone aufwärts
und auch hier müssen Rachhuttruppen feindliche
Ueberflügelungsversnche abwehren.

An der Ostsrpnt  beginnen sich im Südab-
schnitt die Folgen des rumänischen Verrats abzu¬
zeichnen. Schon der Durchbruch der Sowjets durch
die von den Rumänen immer als besonders fest l
und sicher gepriesene Verteidigungslinie bei Jassy
ließ den Verdacht aufkommen. daß irgendwelche
besonder« Abmachungen hoher rumänischer Stel¬
len mit den Sowjets getroffen worden waren.
Als zwei Tage später der rumänische Verrat
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6nb Bukarest. 25. August
Zu dem Verrät des rumänischen

Königs  Michael und seiner Hofclique liegt jetzt
eine Erklärung des sowjetischen Außen,
kommissarjats  vor . die vom Moskauer
Rundfunk verbreitet wurde. Es erübrigt ' sich, auf
die Versprechungen einzugehen, die der Kreml den
rumänischen Ueberläufern gibt. Denn es sind im¬
mer die gleichen Beteuerungen, die Moskau zu¬
erst jedem macht, der sich ausliefert , um dann,
wenn Moskau sein Netz um das neue Opfer ge¬
worfen hat. das wahre Gesicht des Unterdrückers
und Diktators zu zeigen.

Interessant an der sowjsetämtlichen Erklärung
ist nur die Feststellung, daß Moskau den Rumänen
verspricht, ihnen zu einem Waffenstillstand zu
verhelfen,  sofern die rumänischen Truppen
der Sowjetarmee bei der „Liquidierung der deut¬
schen Truppen " behilflich sind. Vorher ist von einer
Einstellung der militärischen Operationen auf

Die Brillanten für den erfolgreichsten Jagdflieger
Dvr ^ ürttvnrkerAer Oderlentnnnl Lriad Lsrlnasvo softoö seinen 301. Oeßner ab

Berlin , SS. Rngust
Soeben hat der Führer Oberleutnant Hart¬

man « das Eichenlaub mit Schwertern und Bril¬
lanten als 18. Soldaten der deutsche» Wehrmacht
verliehen.

Oberleutnant Erich Hartmann , Staffelkapitän
in einem Jagdgeschwader und Träger des
Eichenlaubs mit Schwertern , vernichtete am 24.
August in Luftkämpfen über dem Mittelabschnitt
der Ostfront erneut elf sowjetische Flugzeuge und
steigerte damit die Zahl seiner Abschüsse auf SV1.
In einem Ausstieg ohnegleichen hat sich der
junge Offizier, der etft im April sein 22. Le¬
bensjahr vollendet hat, an di« Spitze der besten
deutschen Jagdflieger gesetzt.

Im Juni dieses Jahres hatte er den 2SÜ.
Luftsieg erzielt, wahrend sich gleichzeitig die von
ihm mit unbeirrbarer Einsatzfreude und beispiel¬
haftem Schneid geführte Staffel mit 12üs> Ab¬

schüssen an di« Spitz« aller deutschen Jagdstaf¬
feln schob.

Oberleutnant Erich Hartmann  saß noch
im Jahr 1946 auf der Schulbank. Er wurde am
10. April 1922 in Weißlich nahe bei
Stuttgart  als Sohn eines Arztes geboren.
Die früheste Kindheit verlebte er in China , wo
sich sein Vater niedergelassen hatte. Im Oktober
1940 rückte Erich Hartmann  zur Wehrmacht
ein. Er wurde Jagdflieger . Zwei Jahre später
flog er seine ersten Einsätze an der Ostfront.
Die hohe Zahl seiner Abschüsse ist um so bemer¬
kenswerter, als die Luftsiege in der Hauptsache
in den wettermäßig besonders ungünstigen Win-
termonaten und dazu fast stets gegen einen an
Zahl weit überlegenen Gegner errungen wurden.

Im Oktober 1S4S erhielt Oberleutnant Hart-
mann  das Ritterkreuz , kaum ein halbes Jahr
später das Eichenlaub und am 5. Juli wurde
er nach 863 Luftsiegen mit den Schwertern zum
Eichenlaub ausgezeichnet.

rumänischem. Gebiet nach der klaren Erklärung
des sowjetischen Außenkommifsariats keine Rede.

Damit wird ein infamer Betrug des rumä-
nischen Königs und seiner Anhänger aufgedeckt.
Rumänien sieht sich vor die Tatsache der Fort¬
führung  des Krieges gestellt, nur daß ihm der
König zumutet, es solle sich an die Seit« seiner
ärgsten Feinde stellen, die nie einen Zweifel dar.
über gelassen haben, daß sie dem rumänischen
Volk dar gleiche Schicksal zugedacht haben. daS
alle Völker Europas erleben würden, wenn der
Bolschewismus triumphierte.

Der Kreml wird zu allerletzt König Michael zu¬
liebe seine alte Taktik aufgeben, die er früher
in den Baltischen Staaten vorexerziert hat und
eben erst in Italien wieder erfolgreich anwendet,
wo sich auch ein königlicher Verräter und poli¬
tische Bankerotteure bereitfanden. Volk und Land
an den Bolschewismus zu verkaufen. Keine noch
so tiefe Erniedrigung vor Moskau würde ein Ru¬
mänien . das sich selbst ausgibt und sich den So¬
wjets ausliefert , vor dem bolschewistischen Terror
schützen können.

Zunächst einmal ist der Kämpf im Innern Ru¬
mäniens entbrannt . Rumänen kämpfen
gegen Rumänen.  Es ist zu Höften, daß sich
die verantwortungsbewußten nationalen Kräfte
durchsetzen und daß so Rumänien vom Weg in den
Abgrund, aus den es von Michael und seiner Hof-
kamerilla geführt worden ist. zurückgerissen wird.

Es jst im übrigen bezeichnend daß Churchill,
so stellt sich jetzt heraus , auch im Fall Rumä¬
nien sich wieder als Zutrciber Moskaus be¬
tätigt . Wie der Londoner Rundfunk mitteilt , hat
der Drahtzieher an der Themse die Bedingungen,
die Moskau den Rumänen -zu stellen gedachte,
gebilligt, ehe sie in Bukarest überhaupt vorge¬
legt wurden . Wenn sich König Michael und seine
Hofkamarilla, die sich oen Bolschewisten angcbo-
ten haben, darauf berufen, sie hätten „Garan¬
tien" von London und Washington erhalten , so
wird sie Churchills Einstellung zu den bolsche¬
wistischen Bedingungen an Rumänien darüber
belehren, daß England die Rumänen längst ab¬
geschrieben hat.

Die kleine Geschichte von dem Knaben, dem
Hund und dem breiten Graben ist uns allen be¬
kannt : so oft der Knabe im Spiel den Graben
zu überspringen versuchte, mißglückte der Sprung;
als aber der tolle Hund hinter ihm her war und
als es ums Leben ging, verdoppelten sich seine
Kräfte und trugen ihn hinüber ans rettende Ufer.
In nüchterne Begriffe übersetzt, lautet die Lehre
dieser Fabel : das vielerörterte Potential der
Kräfte , um dessen Steigerung es jetzt bei den
Anstrengungen des totalen Krieges geht, vermag
unter Umständen über alle Berechnungen hmaus-
zuwachsen, es kann, wenn der Augenblick es for¬
dert, eine ungeahnte , ans Wunderbare grenzend,
Größe annehmen. Denn die Formel , nach der
sich dieses Potential bemißt, ist keine mathema-
tisch« Angelegenheit. Der wichtigste Faktor ist
dabei der Wille, der von der Einsicht in die Rot-
Wendigkeit der Stunde gelenkt wird. Der Wille
aber, der das eiserne Muß des Schicksals erkannt
hat, wird das Unmögliche möglich machen.

Wenn also heute, nach fünf harten Kriegsjah-
ren, die höchste Entfaltung aller Kräfte gefordert
wird, so kann es sich dabei nicht um eine einfache
Addition der vorhandenen Reserven handeln.
Die Forderung lautet vielmehr, alle Kräfte , die
schon eingespannten und die noch brachliegenden,
unter dem Gesetz der Notwendigkeit durch eine
gewaltige Aktivierung des Volkswillens zu ver-
vielfachen, so daß ein Maß des Kräfteeinsatzcs er-
reicht wird, das über alles unter normalen Um¬
ständen Denkbare hinausgeht . Stärke des Wil-
lens, Härte des Mutes , Erkenntnis der Lage, Ge¬
schicklichkeit der Organisation und Kunst der Im-
provisation : das rillcs zusammen muß nun den
Antriebsmotor der restlos erfaßten Energien des
gesamten Bolkskörpers darstellen. Alle land-
läufigen Vorstellungen von Kräftekonzentration
müssen durch einen Einsatz, wie wir ihn in keiner
der bisherigen Kriegsphasen kannten, weit hinter
sich gelassen werden.

Die Frage , ob unser Volk zu einer solchen
außerordentlichen Anspannung aller physiischcn
und moralischen Kräfte fähig sei, wird im Ernst
nicht einmal vom Feind aufgeworfen. ES ist kern
Zweifel : die Summe dessen, was Deutschland bis-
her in fünf Kriegsjahren gegen eine zahlenmäßig
immer weit überlegene Fcindkoalition an Er¬
folgen sich erkämpft hat, drückt «in so gewaltig«»
Maß an Kraft aus , daß demgegenüber auch die

ernste und schwere Aufgabe, die uns heute ge¬
stellt ist, nichts Erschreckendes an sich haben kann.
Man muß dabei in Rechnung stellen, daß unser
Volk sich, bisher bei aller Einschränkung seiner
Lebensführung doch noch eine Reihe von Frie-
denSgewohnheikengeleistet hat, durch die manche
Kraft dem Kriegseinsatz entzogen wurde. Wenn
jetzt, wie es die neuen Maßnahmen des Reichs-
bevollmächtigten für den totalen Ariegsemsatz
dartun , unser ganzer Lebensstil rücksichtslos auf
die Erfordernisse des beginnenden sechsten Kriegs¬
jahres zugeschnitten wird, wenn alle Kräfte , die
bisher den auch im Kriege nicht verkengneten kul¬
turellen Verpflichtungen dienstbar waren , nun
der Wehrmacht und der Rüstung zugeführt wer¬
den, so bedeutet dies mehr als eine bloße Doku¬
mentation des Willens zu einer spartanischen
Haltung . Hier und auf ähnlichen Gebieten wa¬
ren in der Tat noch unausgeschöpfte Reserven
vorhanden, ans die die Kriegführung zurückgrei-
jen kann, um die Engpässe, in denen wir uns
zur Zeit befinden, zu überwinden.

Es wäre verfehlt, die Schwierigkeiten der gegen¬
wärtigen Lage verkleinern zu wollen. Man muß
die Größe der Gefahr kennen, um die Willens¬
kraft abschätzen zu können, die es zu bannen ver¬
mag. Im Osten wie im Westen gibt es kritische
Punkte erster Ordnung . Nachdem dem kölsche-
wiftischen Vordringen in den unseren Grenzen
vorgelagerten Räumen ein Riegel vorgeschoben
worden ist, nachdem insbesondere der Vorstoß nach
Ostpreußen durch energische Gegenoperationen
zurückgeschlagenund einer Wiederholung vorge-
beugt worden ist, haben die Sowjets die Schwer¬
kraft ihrer Angriffe wieder auf den südlichen
Flügel verlegt. Ihre Offensive gegen Rumänien
war , wie sich inzwischen gezeigt hat , als Teil
eines großen politisch-militärischen Unternehmens
von echt bolschewistisch-plutokratischer Abgefeimt¬
heit gedacht, durch das einer der bewährtesten
Kampfgefährten Deutschlands aus der europäi¬
schen Verteidigungsfront herausgebrochen werden
sollte. Lüge und Verrat waren wieder mit im
Spiel , um das, wozu die feindlichen Waffen nicht
stark genug waren , zustandezubringen. Die ge¬
sunden Kräfte des rumänischen Volkes haben sich
gegen den verräterischen König, der zu verblendet
war , als daß ihn daS italienische Beispiel hätte
schrecken können, aufgelehnt. Sie wissen, daß der
Kampf gegen den Bolschewismus nicht durch feige

Nachgiebigkeit beendet werden kann, und sie find
sich ebenso klar darüber , daß die englisch-ameri¬
kanischen Anstifter des Verrates nach wie vor
nicht die Macht besitzen, dem bolschewistischen Ex-
pansionsstreben Grenzen zu setzen. In Lands»
und Washington gibt man zwar neuerdings wie-
der „Garantien " aus , aber auch die Erfolge, die
die englisch-amerikanischen Jnvasionsarmeen in
Frankreich davongetragen haben, sind nicht im¬
stande, diesen agitatorische« Zusagen irgend einen
realen Wert zu verleihen. Ist eS nicht bezeich¬
nend genug, daß gerade in dem Augenblick, da
England und die USA . endlich in die Lage kom¬
men, sich mit ihren militärischen Machtmitteln
aus dem Kontinent einige Geltung zu verschaffen,
aus der sogenannten Weltficherheitskonferenz die
sowjetischen Thesen widerspruchslos zu« Aus¬
gangspunkt der Erörterungen genommen werde»
müssen? So haben dir Engländer und Ameri¬
kaner seit dem Ausbruch aus dem normannische»
Landekopf und seit der Festsetzung i» Südfrank¬
reich zwar Raum , aber sonst keine entscheiden¬
den Voraussetzungen gewonnen. Allerdings
mußten von uns in Frankreich größere Gebiets¬
teile aufgegeben werden, weil auch hier, wo der
Raum nicht in östlicher Weitläufigkeit als Kamps,
mittel einer hinhaltenden Kriegführung zur Ver¬
fügung steht, der Kampf nicht von einer eng¬
herzigen Quadratmeterstrategie bestimmt werden
kann. Auch hier können keine PrestigcgesichtZ-
punkte für die Verteidigung einzelner Abschnitte
maßgebend sein, auch hier interessiert uns nicht
das Schicksal einer einzelnen Stadt , und mag es
die Metropole sein, sondern allein die Entscheidung
des ganzen Feldzugs.

Für diese Entscheidung aber ist die Verteidi¬
gung der Zeit , aus die das tapfere Standhalte«
unserer Soldaten noch in aussichtslosester Lage
eingestellt ist, viel maßgebender als die des Rau¬
mes. Räumlich wird sich unsere Führung immer
das zu sichern wissen, was für die operative Hand-
lungsfreiheit notwendig ist; zeitlich macht sie in¬
dessen immer wieder einen energischen Strich durch
die feindliche Rechnung. Der Feind selbst ahnt
die inneren Triebkräfte und den eigentlichen Sinn
des heldenhaften deutschen Widerstandes, mit dem
er sich überall so erbittert herumschlagen muß,
er ist sich darüber klar, daß die Preisgabe breiter
französischer Landstriche nicht etwa bedeuten kann,
daß unsere militärischen Möglichkeiten erschöpft



Ueder rMoeii slr»äumen irt äie ParoleM0;tpreullen!Sevöllrerung
Als die bolschewistische Flut der ostpreußischen

Grenze uäherkam, haben die Ostpreußen zum
-spaten gegriffen, einfach aus dem Willen und
der Verpflichtung heraus , ihre Heimat zu schützen.
Wie in den Zeiten der großen Befreiungskriege
ist Ostpreußens Bolk aufgestanden. Als der Be¬
fehl des Gauleiters die Männer erreichte, da ver¬
ließen sie die Fabriken, die Kontore, die Amts¬
stuben >und die Werkstätten, schulterten Spaten
und Picke, und nun schippen sie! Tag um Tag
zehn Stunden und mehr. Da steht der Universi-
tätsprosessor neben dem Landarbeiter , der Be¬
amte neben dem Bauern , der Handwerksmeister
neben dem Fabrikarbeiter . In Volksgemein¬
schaftsarbeit schaffen sie den Schutz für ihre Hei¬
mat, erfüllt von dem festen Vertrauen , den sowje¬
tischen Massen an Ostpreußens Grenze ein scharfes
Halt zu gebieten, erfüllt von dem Glauben an die
Richtigkeit dieser eiiizigartigen Selbsthilfe-Aktion,
deren Trägerin die Partei ist und erfüll von der
unerschütterlichen Treue zum Führer.

Kopf und Hirn dieser ostpreußischen Erhebung
ist der Gauleiter Erich Koch. 16 Jahre führt er
den Galt . Er kennt seine Ostpreußen, und sie ken¬
nen ihn. Gauleiter und Bevölkerung verbindet
ein enges Band des Vertrauens . Tag und Nacht
ist der Gauleiter am Werk. Von Baustelle zu
Baustelle gibt er seine kurzen knappen Befehle,
läßt sich von den Kreisleitern , in deren Händen
die Organisation der Schanzarbeiten liegt, berich¬
ten, überzeugt sick vom Fortgang der Arbeiten,
prüft das Essen oer Männer , fragt nach ihremBefinden.

NaHts hält der Gauleiter mit feinen Mitarbei¬
tern ine notwendigen Beratungen ab. Da wird die
Lage besprochen, werden die Befehle erteilt , alles
mutz schnell gehen, ohne umständlichen Apparat.
Papier , Listen, Plänen ist der Krieg angesagt.
Zum Organisieren war hier keine Zeit , hier
wurde improvisiert . „Lieferfrist gestern", ist die
ständige Redensart des Gauleiters , wenn er irgend
ein Vorhaben in Auftrag gibt. Es geht eine
Welle der Kraft und eisernen Energie von ihm
aus und überträgt sich auf seinen ganzen Gau.
Auf jede unserer Fragen erhalten wir eine kurze
präzise Antwort , oft sehr drastisch und mit Humor
gewürzt. Auf feden Fall klar und unmißver¬
ständlich.

„Wie war es möglich, Gauleiter , die Massen,
di« heute an der Grenze schanzen, so schnell auf
die Beine zu bringen ?", das ist die erste Frage,
die sich jedem, der die ostpreußische Erhebung
sieht und erlebt, aufdrängt.

„Sehr einfach", lautet die Antwort , — „10. Juli,
abends um 11 Uhr, gab ich den Befehl. Die
ganze Bevölkerung  wurde kriegs-
oienstverpflichtet.  Eine Stunde später
wurden die Männer schon in Marsch gesetzt und
nach weiteren zwölf Stunden waren sie. bereitsa« der Arbeit/

„DaS hört sich so einfach und selbstverständlich
am aber wer hat die Menschen nun zusammen-
gefaßt, wer hat sie ausgerüstet und verpflegt?" —

„Träger der Aktion ist die Partei ",
erklärt der Gauleiter . Hier steht ein zuverlässiges
Führerkorps zur Verfügung . Der Kreisleiter
übernimmt die Verantwortung und trifft die An¬
ordnungen . Der Landesbauernführer hat die not¬
wendigen Mittel zur Beköstigung der Männer
bereitgestellt. Die NSV . sorgt für die Verpfle¬
gung. Die NS .-Frauenschaft hat das Kochen
übernommen. Auch alle anderen Organisationen
haben ihre Aufträge erhalten . Alles das ist noch
« der gleichen Nacht auf die Beine gestelltworden/

„Woher find aber die Spaten und Hacken s
schnell gekommen, die für die Arbeit notwendi

„Die Männer hatten selbst Beile und Spitzhacken
und Verpflegung für zwei Tage mitzubringen ",
antwortet der Gauleiter . „Dann habe ich samt-
licke in Privatbesih befindlichen Spaten beschlag¬
nahmt . Habe Waschkessel herausgezogen für die
Küchen und habe Brot backen lassen." — „Der
Bau der ostpreußischen Schutzstellungen hat doch
nun aber das Herausziehen von Arbeitskräften
aus der Wirtschaft erforderlich gemacht, sind da
keine Stockungen eingetreten?" — Auf diese
Frage antwortet der Gauleiter : ,Zch war mir
klar, daß die Schanzaktion die vordringlichste Auf«

wären . In Wirklichkeit geht der Kampf um die
Zeit . Die übermächtigen Anstrengungen der Geg-
ner zielen darauf , Deutschland daran zu hindern,
>ene neuen Möglichkeiten zu mobilisieren, von
denen man durch die immer stärker eingesetzten
Vergeltungswaffen so unangenehme Proben ken¬
nen gelernt hat.

Diese Möglichkeiten können verständlicherweise
nicht darin bestehen, daß wir die Massen des
Feindes durch noch größere Massen übertrump¬
fen, daß wir seine Materialmengen durch noch
größere Mengen an schweren Waffen und Flug¬
zeugen in den Schatten stellen. Unsere Krieg¬
führung hat nie mit Massenaufgeboten, sondern
immer nur mit einer Strategie der geistigen
Ueberlcgenheit ihre Erfolge erzielt. So hat sie
auch, als sich das wachsende materielle Ueber-
gewicht des Feindes abzuzeichnen begann, bewußt
darauf verzichtet, den Wettlauf der Zahlen mit-
zumachen, und hat sich statt dessen den Vor-
sprung durch eine Revolutioniernng der Waffen¬
technik gesichert. Ein britischer Journalist schrieb
kürzlich den ahnungsvollen Satz, Churchill hätte
besser getan, das Jahr 1944 nicht das Jahr des
Sieges , sondern das Jahr der V-Wassen zu nen¬
nen. Das ist in der Tat die beste und knappste
Formel für das. um was es jetzt geht. Die ganze
Tapferkeit und Standhaftigkeit des deutschen Sol¬
daten. die ganze ' verbissene Arbeitsenergie des
schaffenden Volkes, die ganze Entschlossenheit in
der Durchführung des totalen Krieges, sie haben
alle das eine Ziel : die Voraussetzungen für jene
Wende zu schaffen, die der stille und geheimnis-
reiche Vorgang unserer Um- und Neurüstung ein¬
zuleiten bestimmt ist.

gäbe in Ostpreußen ist, und ich habe dazu Män¬
ner aller Berufe und ieden Standes herangezogen.
Ausnahmen werden nicht gemächt. Damit nun
aber die Wirtschaft nicht ins Stocken gerät , wen¬
den wir das Krümpersystem an, wir arbei¬
ten in drei Wellen.  Alle drei Wochen er¬
folgt die Ablösung. Die erste Welle wird abge¬
löst, sobald die zweite anrückt, und die wieder
wird nach drei Wochen durch die dritte Welle er¬
setzt. Danach geht es wieder von vorn los. Das
Führungspcrsonal muß allerdings längerbleiben." —

„Wieviel Männer sind zu den Schanzarbeiten
eingesetzt worden?" — „Am ersten Tag schippten
bereits mehrere Zehntausend, die die erste Ost¬
preußen-Schutzstellung weit vor der ostpreußischen
Grenze bauten . Am dritten Tage waren schon
mehrere Hunderttausend an der Arbeit. Wohlge¬
merkt nur ostpreußische Arbeitskräfte . Es ist da¬
bei keine Frau zu Schanzarbeiten herangczogen
worden. Dagegen hat sich die Jugend mit Be¬
geisterung auf die Arbeit gestürzt. Die Jungen
und Mädel sind aber inzwischen für die Ernte¬
arbeit eingesetzt worden." —

„Sie sprechen von der Erntearbeit , Gauleiter.
Wenn die Bauern aber zum Schippen herange¬
zogen worden sind, haben sie doch die Ernte nicht
einbringen können. Ist da nicht viel auf den
Feldern stehen geblieben?" — „Wo der Bauer

Skralegifche Entschlüsse im Vesten
RorlsekruriA von Seite 1

proklamiert wurde als am selben Tag einzelne
rumänische Verbände auf Aufforderung der könig-
lichen Berschwörerclique ihre Waffen wegwarfen,
wurde die hinterhältige Handlungsweise der rumä¬
nischen Hofkamarilla in ihrer ganzen Feigheit
enthüllt . Der örtlichen deutschen Truppenführung
blieb unter diesen Umständen nichts anderes
übrig , als sich auf den Unterlauf des Pruth und
des Sereth zurückzuziehen. Auch dieser Rückzug ist
von einer großen strategischen Bedeutung und die
Bolschewisten versuchen zur Zeit alles, diese Be-
wegung zu stören, weil durch sie sehr gut eine
erneute Festigung der militärischen und nolitischen
Situation im Balkanraum erreicht werden könnte.
Erst nach Abschluß dieser Bewegungen wird sich
das augenblickliche Kämpfgeschehen im Südabschnitt
vollkommen übersehen lassen. Doch scheint die
Annahme berechtigt, daß man deutscherseits die
jetzt durchgeführten Rückzugsbewegungeu seit
einiger Zeit ins Auge gefaßt und entsprechende
Vorsorge getroffen hat.

Im M i ttel  a b s ch ni tt  der Ostfront werden
die sehr starken Angriffe der Sowjets , die diese
mit großem Nachdruck als „entscheidend" ange-
kündigt haben, durch unsere tapferen Truppen

beim Schanzen hilft , da haben eben seine Frau
und die Kinder und die Kriegsgefangenen allein
die Ernte eingebracht", erwidert der Gauleiter.
„So können Sie überall sehen, daß neben der
Schanzarbeit die Erntearbeit weitergeht. Wir
haben allerdings insofern besonderes Glück ge¬
habt, als das gute Wetter die Einbringung der
Ernte begünstigt hat . So ist es möglich gewesen,
die Ernte hundertprozentig unter
Dach  zu bringen ." —

Unsere letzte Frage : „Werden die Männer ent¬
schädigt für ihre Arbeit ?" beantwortet der Gau¬
leiter lächelnd: „Jawohl , sie bekommen 2 RM.
pro Tag . Aber 80 v. H. haben darauf verzich¬
tet.  Sie arbeiten für den Schutz ihrer Heimat
und nicht für Geld, haben sie mir geantwortet.
Im übrigen gehen die Lohn- und Gehaltszah¬
lungen weiter, während der Mann schanzt." —

Das alles klingt so einfach, wenn es der Gau¬
leiter erzählt, und es ist auch so einfach, wenn
man die Männer bei der Schanzarbeit sieht. Das
ist eben die nationalsozialistische Tatbereitschaft,
die sich hier in Ostpreußen aufs neue bewährt.
Ostpreußens Beispiel gibt uns einen erneuten
klaren Beweis für die unerschöpflicheSchaffens¬
und Willenskraft , die im deutschen Volk steckt
und die nur immer wieder geweckt und richtig
gelenkt zu werden braucht, um das Unmögliche
möglich zu machen.

gehalten, ebenso wie im Nordabschnitt ein Aus¬
gleich des Kräfteverhältnisses herbeigejührt werden
konnte.

Hervorragende Virlschaftsführer
Berlin LS. August

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Kriegs¬
verdienstkreuzes mit Schwertern an den Leiter
des Hauptausschusses Schiffbau, Generaldirektor
Otto Merker.  Die Ueberreichuug der hohen
Auszeichnung nahm anläßlich eines Stapellaufs
in Gegenwart von Reichsminister Speer  Kor¬
vettenkapitän Lueth,  Träger der höchsten deut¬
schen Tapferkeitsauszeichnung vor.

Hauptausschußleiter Merker  ist der Vor¬
kämpfer eines neuen Schiffsbaus . Er hat sich
durch die kompromißlose Verwirklichung umwäl¬
zender Produktionsmethoden entscheidende Ver¬
dienste um den Kriegsschiffbau erworben. Alle
auftretenden Widerstände hat er überwunden.
Fertigungsgrundsätze , deren Richtigkeit der Er¬
folg bestätigt hat, hat er nächst als Einzelner
verantwortet und mit ungeheurer Tatkraft und
Energie durchgesetzt.

Otto Merker  ist am 1. Juni 1890 in Mi-
chelfeld  bei Schwäbisch Hall als Sohn eines
Fabrikanten landwirtschaftlicher Maschinen ge¬
boren.

Führerhauptquartier . 2b. August
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt:
Im Raum nordwestlich Paris  folgte der Feind

mit starken Kräften von Westen und Süden unse¬
ren Divisionen, die sich' in Richtung auf den
Unterlauf der Seine abgeseht haben. Besonders
heftig war der Druck südlich Elbeuf,  wo im
Verlauf des gestrigen Tages eine Frontlücke im
Gegenangriff geschloffen wurde. Westlich Paris
trat der Feind , von zahlreichen Panzern unter¬
stützt. zum Angriff an und drang bis an den west-
lichen Stadtrand vor. In den äußeren Stadt-
teilen find heftige Straßenkämpfe entbrannt . Ver-
suche des Gegners, westlich Melun  die Seine
zu überschreiten, wurden im Gegenangriff zer¬
schlagen. In einem Abschnitt halten sich noch feind¬
liche Kräfte auf dem Ostufer des Flusses.

Im Raum von Toulon und Marseille
wird weiter erbittert gekämpft. In einzelnen
Stützpunkten verteidigen sich unsere Besatzungen,
von Küstenartillerie wirksam unterstützt, und er¬
möglichen dadurch Absetzbewegungen aller übrigen
Trupven in Richtung auf Lyon. Im Gebirgs-
gelänoe östlich der Rhone kämpfen unsere Flanken¬
sicherungen mit feindlichen schnellen Verbänden,
sie sich unseren Bewegungen im Rhonetäl vorzu-
legen versuchen.

Borpostenboote versenkten vor der Scheldemün-
düng ein feindliches Schnellboot und schossen
mehrere andere in Brand . Nach hartem Kampf
ging dabei ein eigenes Boot verloren.

Im belgisch-französischen Raum wurden 202
Terroristen im Kamps niedergemacht.

Das Bergeltungsfeuer auf den Großraum von
London  wurde bei Tag und Nacht in verstärk-
tem Maße fortgesetzt.

AuS Italien  werden außer beiderseitiger
Aufklärungstätigkeit keine besonderen Ereignisse
gemeldet.

Im Süden der Ostfront kämpfen sich unsere
Truppen , nachdem Teile der rumänischen Verbände
auf Aufforderung der königlichen Verschwörer,
clique den Widerstand gegen die Bolschewisten
eingestellt haben, weiter auf Pruth und Sereth
zurück. Zahlreiche feindliche Panzer wurden dabei
vernichtet. Zwischen den Karpaten und der Weichsel
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wurden starke örtliche Angriffe der Bolschewisten
zerschlagen.

Im Weichselbrückenkopsnordwestlich Bara-
now  haben unsere Infanterie - und Panzerdivi¬
sionen. von Fliegern und Flakartillerie wirksam
unterstützt, feindliche Durchbruchsversuche nach Nor-
den in harten Abwehrkämpfen und erfolgreichen
Gegenangriffen vereitelt . Zwei Panzer - und zwei
mech. Korps sowie zwölf Schützendivisionen der
Sowjets erlitten dabei schwerste Verluste. In der

eit vom 11. bis 23. August wurden in diesen
Smpfen 434 feindliche Panzer und 634 Geschütze

erbeutet oder vernichtet. Zwischen Bug und Narew
wurde auch gestern der vom Feind erstrebte Durch-
bruch in erbittertem Ringen vereitelt. 39 feind¬
liche Panzer wurden dabei abgeschossen. Westlich
Mod ohn scheiterten wiederholte feindliche An¬
griffe. Auch nordöstlich Walk  blieben erneute An-
griffe der Bolschewisten erfolglos. In mehr-
tägigen erbitterten Kämpfen wurde hier der An-
sturm' von zehn sowjetischen Schützendivisionen, die
durch Panzer - und Granatwerferverbände verstärkt
waren , abgeschlagen. Im Raum von Dorpat
fingen deutsche und estnische Truppen starke feind¬
liche Angriffe auf.

In Luftkämpfen und durch Flakartillerie ver¬
loren die Sowjets gestern S8 Flugzeuge. Hiervon
schoß der mit dem Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich-
nete Oberleutnant Hartmann.  Staffelkapitän
in einem Jagdgeschwader, allein elf Flugzeug.« ab
und errang damit seinen 301. Luftfleg.

Bei einem erneuten Luftangriff auf einen nord¬
norwegischen Marinestützpunkt wurden von Ma¬
rineflakartillerie und Sicherungssahrzcuge 20 bri¬
tische Flugzeuge abgeschossen.

Bei einer Operation unserer Unterseeboote im
Nordmeer wurden außer dem am 23. August ge¬
meldeten Kreuzer ein Hilfsflugzeugträger und vier
Zerstörer versenkt. Ein weiteres Kriegsschiff wurde
durch Torpedotreffer schwer beschädigt.

NordamerikanischeBomber griffen mehrere Orte
in Nord- und Mitteldeutschland sowie im Sudeten¬
land und in Böhmen an. Hierbei wurden beson¬
ders die Städte Kiel und Pardubitz getroffen.
Luftverteidigungskräfte brachten bei diesen An¬
griffen 43 feindliche Flugzeuge, darunter 43 vier¬
motorige Bomber, zum Absturz.

Ir»
Vor schaffenden Frauen
sprach auf einer Großkundgebung die Reichs¬
frauenführerin Scholtz-Klink über den Sinn der
Arbeit, die im Dienst des Volkes steht.

Eine Kabinettsumbildung vorgenommen
hat der philippinische Präsident Dr . Laurel , um
die Regierung neu zu beleben und den Verwaltuugs-
apparat den Erfordernissen der gegenwärtigen
Zeit anzupaffen.
Von den Sowjets verhaftet
und verschleppt wurde in den von ihnen
besetzten polnischen Gebieten der Komman¬
deur des 34. polnischen Infanterie -Regi¬
ment. Außerdem wurden der Kreiskom-
kommandant und der Bürgermeister der Stadt
Vodlaska verhaftet . Im Kreis Lublin sinh »ve

Führer der Polnischen Heimatarmee , die gegen
die deutschen Truppen gekämpft hat, festgenom¬men worden, während die polnischen Soldaten
verfolgt werden. Moskaus Absicht, die polnische
Führerschicht zu liquidieren , kann nicht eindeuti-
ger demonstriert werden.
In den ländlichen Bezirken Bengalens
leiden 40 Millionen Inder an ansteckenden Krank-
heiten, davon über die Hälfte an Malaria . Dies gab
der Präsident des bengalischen Gewerkschaftskon-
aresses vor dem ärztlichen Hilfsausschuß für
Bengalen bekannt.
Unter Förderung des britischen Außenamts
ist in England ein amtlicher Ausschuß errichtet
worden, der sicherstellen soll, daß in Großbri¬
tannien ausreichende Einrichtungen zum Studium
der bolschewistischen Verhältnisse geschaffen wer¬
den. Damit zeigt sich aufs neue, wie sehr Eng¬
land im Banne Moskaus stebt.

Kriexswivktise Sorgen
klsu^orks berukstätißs Frauenwelt Ist ckaksi,

einen Rrivstkrieg ausrukscktsn , wobei es
dsrum gebt , ob wsiblicks KontorsnZestsllts
rücksnkrei srscbeinen dürften oder nicbt . Kon¬
servative Lksks betonen , wie die Qonckoner
„Oailx IVlail" meidet , rückenkreie Kleider seien
unpassend und lenkten die rnännlioksn Kol¬
legen ab. Oie „Rückenkreikeitskämpksrinnen"
bestellen jsdock darauk, daü sie in der grollen
Sommerkitre Küklung des Rückens verlangen
könnten . 2ek1reicke Rrausn jedock, die keinen
gut aussebendsn Rücken ksben , scbliellen sieb
der Opposition an. Rine bckodereitsckrikt bst
einen Ausweg gefunden , der alle befriedigt: ,
In einem modernen Rüro bildet das rücksn-
krsie IVlädcken einen angenebmsn Sckmuck,
im traditionellen ^.nwaltsbüro bingegen sei es
aber kski am RIatre.
IVie die teilen sungen . . .

Viele Darstellungen Kat man sckon über
die Verrokung der OL^ .-ckugend erkalten,
dock was sick die dleuzmrksr Leitsckritt
..lims " jetrt in käst begeisterter Lckildsrung
über die Verwakrlosung der I4egsrjugend in
Rarlem leistet , verdient kestgekalten ru wer¬
den. „Oenerationen von jungen Rarlem-
dlegern kaben sick ru Randen rusammengs-
scklossen und mit Notscklägern , Rasiermes¬
sern und primitiven selbstgsmacktsn Ristoien
bewakknst. Sie terrorisieren die Rsvölkerung
von Hartem sinscklielllick der Heger, dis es
nickt mskr wagen , an Sommerabenden aul
den Reuerlsitern ikrer Häuser (dem einzigen
„luktigsn" Ristes ) ru sitren und sick vor dem
einsamen Heimweg aus dem IVirtsksus
scksusn . Randen mit Kiemen wie „Rbenkolr-
kerrögs ", „Rruder Satan " und „Oie mz'sti-
seken Rünt" und wie sie alle keillsn , rasen
durck die Strallen , stecken , rauben und lie-
ksrn sick untereinander blutige Scklacktsn.
Bei einer solcken Scklackt rwiscken den „Star¬
ken" und den „Kanzlern ", dis wegen einer ge-
stoklensn lAütre entbrannte , mullts dis Polizei
eingreiken. Im Verlauke der wilden Sckie-
llsrei gab es aut seiten des „Oangsternack-
wuckses " einige Note." Diese Natsscken sind
ein besonders aukscklullreiekss und bemer¬
kenswertes Zeugnis des „amerikaniscksn
ckskrkunderts".

Oideralistisok -kapitalistiscke Spielregel
- l̂s die V 1-H.ngrilks auk Oondon elnsetrtsn,

wurden alsbald Rrotests darüber laut , dsll dis
Hoteliers und Rensionsinksber die blot der
Rombengesckadigten ausnütrten und kür ikrs
Zimmer sckamlos übsrkökts Rrsise verlang¬
ten . Rigsnnut ? gebt in Kngland auck LU
Onds des künkten Kriegsjakres vor Oemein-
nutr. Das ist liberalistiscks und kapitallstiscks
Spielregel . In Bristol bekommen keute nocd
dis lVlieter möblierter IVoknüngen die Kündi¬
gung überreickt , wenn dis Rrau des Esters
ein Kind erwartet und der Eetvertrsg dis
Klausel der Kinderlosigkeit entkält . Da ist
es glsickgültig , ob Bristol eins übervölkerte
Stadt ist und die Kündigung eine Ramills
auk dis Stralle setrt.

Neues aus aller Velt
Uebler Kriesschieber zum Tode verurteilt . Eine

gegen den Mehgermeister Eugen Mühlhaupt aus
Waldshut vor dem Sondergericht in Fr ei bürg
durchgeführte Verhandlung enthüllte ein Bild
übelsten Kriegsschiebertums, wie es zum Glück¬
sehr selten ist. M ., der zu Kriegsbeginn das väter¬
liche Geschäft übernahm , verstand es. seinen Be¬
trieb zu einer „Grobschlächterei und Wurstfabri-
kation" mit einem umfangreichen Versandgeschaft
auszubauen und steigerte seinen Umsatz von
200000 RM . inerhalb von 4 Jahren auf 600 000
RM . Die Steigerung seines Umsatzes war aber
nur dadurch möglich, daß er sich auf unredliche
Weise mehr Fleisch zu verschaffen wußte, als ihm
auf Grund der von ihm ühstsitLferieK MklsN'
marken zustand. Unter Mithilfe ungetreuer
Schlachthausangestellter nahm er sogenannte „Ge¬
wichtsdrückungen" vor, d. h. er ließ sich bei den
einzelnen Lieferungen etwa 30 bis 50 Pfund w^
Niger in Anrechnung bringen , als er tatsächlich
erhielt . Auf diese Weise erschwindelte er sich vom
Juni 1940 bis zum April 1943 rund 700 Zent¬
ner Fleisch, das er an Großabnehmer , Freunde
und Bekannte ohne Marken abgab und so der
allgemeinen Versorgungswirtschaft entzog. Mühl¬
haupt wurde wegen Kriegswirtschaftsverbrechens
uud als Volksschädling zum Tode verurteilt.

In der Stromfchnelle zerschellt. Mitten in der
nordfinnischen  Stromschnelle Pyhäkoski im
Culu -Fluß geriet ein Stromschnellboot während
der Nacht auf ein elektrisches Kabel und zer¬
schellte. Von den 21 Insassen , meist Touristen,
fänden 15 den Tod.

Jas Rundfunkprogramm
Sonnkag.  Reichsprogramm : 8 bis 8.80 Uhr:

Orgelkonzert. S b!« 10 Uhr: Unser Schadkästlein: „De»
Herzen» Wille ist de» Manne » Wesen". 10.80 bi» 11 Uhr!
Hamburger Unterhaltungskapelle Jan Hofsmann, Deutsch«
Jugend singt. 11.80 bi» 12.80 Uhr : Musik zur Unterhaltung.
12.10 bis 11 Uhr: Da« deutsche Bolkskonzert. 11.1! bl»
1! Uhr: Klingende Kurzweil. 18 bi» 15.80 Uhr: Zwei alt-
deutsche Bolksmärchen. 18.80 bi» 10 Uhr : Solistenmusik
von Beethoven . Schubert , Mozart . 18 bi» 18 Uhr: Wo»
sich Soldaten wünschen. 18 bi» IS Uhr : Johann Sebastian
Bach. Die Wiener Philharmoniker unter Leitung von Han«
Knappertsbusch spielen: Brandenburgische » Konzert Rr . 8
in T -Dur . Konzert sllr Bioline und Streichorchester A-Moll.
20.15 bis 22 Uhr : Die klingende Film -Jllustrierte . —
Deutschlandsender:  9 bi» 10 Uhr : Frohe Weisen.
10.80 b!» II Uhr : Bom groben Baterland : „Fackeln in
der Finsternis ". 11.10 bi- 12.30 Uhr : Kleine» Konzert!
Händel . Haydn . Mozart und Schubert . 20.18 bi» 21 Uhr:
Liebeslieder und Serenaden . 21 bis 22 Uhr : Abendkonzert
mit Opernausschnitten.

Monkag. Reichsprogramm:  7 .80 bi« 7. »5 Uhr:
Zum Hören und Behalten : England im Zeitalter de» Im¬
perialismus . 11.80 bis 11.10 Uhr : Der Frauenspiegel . 12 88
bis 12.18 Uhr : Der Bericht zur Lage. 11.15 bi» 18 Uhr:
Klingende Kurzweil. 15 bi» 10 Uhr : Solistenkonzert von
Beethoven , Mozart , Brahms und Kienzl. 10 bi» 17 Uhr:
Das Breslauer Rundfunkorchester spielt. 17.15 bi« 18 80
Uhr : Dies und da» für euch zum Spatz . 19.15 bi» 19.80
Uhr: Frontbericht «. 20.15 bi« 22 Uhr (auch im D -utschland-
sender) : Für Ieden etwas . — D e u t s chl a n d s e n d e r I
17.15 bi» 18.30 Uhr : Schöne Musik: Rameau , Ouantz, Rag.
Leinecke. Reger.



Kchwürzmalö>Heimat
kiaokeeoklee » a « » «t«a Val «» « e»«I ks« EoI«I

Vom äok Jazoaä
Folgender Brief aus dem Ernteeinsatz

wird uns vom Bann Schwarzwald (401) zur Ver¬
fügung gestellt:

Lieber Heinz!
Vor ein Paar Tagen bin ich in meinem Dorf

gelandet und will Dir nun berichten.
Ich bin hier mit einigen andern auf einem grö¬

ßeren Hof, ich glaube es ist der größte des Dorfes;
der Bauer hat 2 Pferde und 6 Kühe . Gestern gin¬
gen wir schon beim Morgengrauen aufs Feld zur
Ernte . Es war gutes Erntepietter , sehr heiß und
trocken. Du wirst staunen , wie braun gebrannt ich
schon bin . So gut hat mir auch selten ein Essen
heschmeckt wie da.

Heute waren wir beim Öhmden . Zuerst habe
ich nur das Ohmd zusammengerecht , dann habe ich
«s auch mit dem Mähen versucht ; es ist nicht ganz
einfach, aber ich kann es schon ganz gut , hat der
Bauer gesagt.

Ich hoffe, daß Dir Dein Ferieneiusatz ebenso

Spaß macht wie mir ; ich kann mir ja gut vor-
. stellen, daß Du bei Deinem Posten als Melde¬
fahrer mit Leib und Seele dabei bist, nachdem Du
ja erst kürzlich die Fahrprüfung bestanden hast.
Sicher bist Du schon ein alter Motorradhase , vor
dem ich neidvoll erblassen mnß.

Ich bin gespannt , - wie es unserem Feldscher
beim Lazaretteinsatz geht ; er fühlt sich schon als
halber Doktor . Sicher kann er sich ganz nützlich
machen.

Hast Du übrigens Nachricht von Kurt ? Er ist
doch in seinem Urlaub ins Wehrertüchtignngslager
cinberufen worden . Ich glaube , sein Einsatz ist im
wahrsten Sinne des Wortes ein Kriegsdienst,
wenn er das ganze Jahr über auf seinen Urlaub
wartet und dann ins Lager einberufcn wird.
Unsere Einberufung ins Lager kommt sicher aucv
bald ; hoffentlich kann ich da meinen Ernteeinsatz
vollends fertigmachen.

Es grüßt Dich
Tein Horst.

Achtzig M «m« gegrn achthundert
Tapferer Gruppenführer aus Mötzingeu

erhielt das Ritterkreuz
Nur 80 Mann war die Kampfgruppe Haupt¬

mann Pacher stark, die durch die Division den
Auftrag erhielt , zusammen mit einer Sturm¬
geschütz-Batterie vorgedrungene Feindkräfte aus
den Flanken der Division und von den Haupt¬
nachschubstraßen zurückzuwerfen . Außerdem sollte
eine am Vortage verloren gegangene Ortschaft zu-
rückgewonnen werden . Schon sehr bald stieß die
Kampfgruppe auf stärkstes Abtvehrfeuer des Geg¬
ners , der das keine Deckung bietende Gelände mit
keinen Pak , MG . und Granatwerfern beherrschte.
Die den Angriff begleitende Sturmgeschütz -Bat¬
terie hatte sich schon in den ersten Phasen des An¬
griffes in dem völlig aufgeweichten Lehmboden
festgefahren , so daß sie den Angriff nicht weiter
hegleiten konnte . Auch das Vorgehen der Grena¬
diere geriet nun ins Wanken.

In diesem entscheidenden Moment sprang
Unteroffizier Brösamle,  während Hauptmann
Pacher an anderer Stelle im Nahkampf gebunden
War, auf und riß durch sein persönliches Beispiel
hie Führung der Infanterie an sich. Er arbeitete
sich mit den am weitesten vorn kämpfenden Män¬
nern an die Feindstellung heran und erledigte mit
gut gezielten Handgranatenwürfen die ihm zu¬
nächst liegenden Maschinengewehr - und Paknester.

Die Bresche in die feindliche Abwehrfront war
dadurch geschlagen, und in zähem, erbittertem
Nahkampf , wobei sich Unteroffizier Brösamle im¬
mer wieder hervortat , wurden noch Widerstand
leistende Teile in dem 3 Kilometer langen Ort mit
der blanken Waffe niedergemacht . In wenigen
Stunden war der jenseitige Ortsrand erreicht , er
Wurde trotz feindlicher Gegenstöße von allen Sei¬
ten gehalten . Außer 40 Gefangenen wurden durch
hie beispielhafte Tat des Unteroffiziers Brösamle
lwei 4,5 Zentimeter -Pak , zwei Panzerbüchsen , drei
Maschinengewehre , sechs leichte Maschinengewehre,

Gewehre und 12 Maschinenpistolen erbeutet.
Der tapfere Unteroffizier wurde vom Führer mit
dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

Unteroffzier Karl Brösamle wurde am 22. Jan.
Ml in Mötzingen als Sohn eines Gipsers ge¬
hören . Im Zivilberuf ist auch er Gipser und
wohnt in Schrotzberg , Kreis Crailsheim.

Zum Wohnsisklungrgsbiet erklärt
Stadt Calw und ein Teil von Stammheim

Auf Grund des Gesetzes über die Aufschließung
hon Wohnsiedlungsgebieten hat der württ . Jnnen-
Ainister als oberste Landesbehörde für das Woh-
nungs - und Siedlungswesen folgendes bestimmt:

,Zum Wohnsiedlungsgebiet wird aus dem Land¬
kreis Calw die Stadt  Calw und ein Teil der
Gemeinde Stamm he im  erklärt.

Der in das Wohnsiedlungsgebiet einbezogene
Teil der Gemeinde Stammheim wird westlich und
nördlich begrenzt durch die Gemeindegebietsgrenze
zwischen Calw und Stammheim , von der Nagold
veim Oelenderle bis zum Feldweg Nr . 447 am
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Gemarkungs - und Gewannseckpunkt zwischen
„Feldle " und „Han ". Die östliche und südliche Ab¬
grenzung führt von diesem Eckpunkt an der Ge¬
meindegebietsgrenze zwischen Calw und Stamm¬
heim entlang Feldweg Nr . 447 durch die Gewanne
„Feldle " und „Heerstraße " bis zur Reichsslraße
Nr . 290 nach Herrenberg ; von da etwa 120 Meter
südlich entlang der Reichsstraße , dann die Ge¬
wannswege F .W. Nr . 381 und 383 abwärts über
die Weidensteige zum Steinrinnengraben ; hierauf
den Steinrinnengraben F .W . Nr . 314 ĉ id Schlit¬
tenbach Bach Nr . 1 talwärts bis zur Einmündung
in die Nagold , alsdann entlang der Nagold bis
zur Gemeindegcbietsgrenzc zwischen Calw und
Stammheim beim Oelenderle .*

Das Gesetz über die Ausschließung von Wohn¬
gebieten sichert die planmäßige Nützung und Be¬
bauung der erfaßten Grundstücke und stellt damit
eine Ordnung der Besiedlung her , die dem All¬
gemeinwohl wie jenem der Siedler dient . Es
schreibt das Aufstellen eines Wirtschaftsplanes
vor , in dem die zur Besiedlung geeigneten Flä¬
chen als Wohn - und Siedlungsflächen vorgesehen
sein müssen . Die Teilung eines Grundstückes oder
besten Auflassung sowie jede Vereinbarung , durch
die einem anderen ein Nubungs - oder Bebau¬
ungsrecht eingeräumt wird , bedarf zu ihrer
Wirksamkeit der Genehmigung der zuständigen Be¬
hörde (Landrat ). Es sind also Kauf -, Tausch-,
Pacht - und Uehergabeverträgen genehmigungs¬
pflichtig ; gewisse Ausnahmen sieht das Gesetz vor.

Die Genehmigung ist zu versagen , wenn ange¬
nommen werden muß , daß das betreffende Grund¬
stück in einer dem Wirtschaftsplan nicht entspre¬
chenden Weise überbaut werden soll, oder wenn
sonstige öffentliche Interessen entgegenstehen . Jn-
solange die Genehmigung aussteht , darf ein Ein¬
trag im Grundbuch nicht vorgenommen werden.

Nagolder Stad1«achrichten
Den 77. Geburtstag beging hier Hafnermeister

a. D . Gottlob Essig  in außerordentlicher Frische
und Rüstigkeit . Herr Essig, der z. Zt . zu Besuch in
Nagold weilt , wohnt schon seit einigen Jahren
bei seinem Tochtermann in Leutkirch.

„Ich Hab' mir nichts dabei gedacht*
mit solchen und ähnlichen Ausreden wird gewöhn¬
lich zu beschönigen oder sich hinauszurcden ver¬
sucht, wenn man etwas getan hat , was hat nicht
sollen sein. In unserer Zeit sollte man sich aber
lieber alles zweimal überlegen , besonders bei heik¬
len Dingen und dazu gehört unter allen Um¬
ständen der Umgang mit Kriegsgefan¬
genen.  Mit Unwissenheit kann hier bestimmt
nicht mehr argumentiert werden , denn es ist die
letzten Jahre hindurch immer wieder dazu er¬
mahnt worden , hierbei nicht vom korrekten Weg
abzuweichen.

Die verwitwete Frau , der dieser Fehler den¬
noch unterlaufen ist . hatte sich vor dem Amts¬
gericht Leonberg  zu verantworten . Bei ihrer
Halbtagsbeschäftigung unterhielt sich die nicht vor¬
bestrafte Frau während der Vesperpause mit zwei
französischen Kriegsgefangenen und gab ihnen
auch Aepfel und Brot ; sie setzte diese strafbare
Handlungsweise auch dann noch fort , nachdem sie
wiederholt verwarnt worden war . Ganz zufällig
sollen die beiden auch bei einem Spaziergang
durch den Wohnort der Frau an ihrem Haus vor¬
übergekommen sein, wobei sie dann von dieser
heranfgerufen wurden , um einen Koffer irr den
Keller zu tragen , was mit Most und einem Stück
Kuchen quittiert wurde . Für solche privaten
Sprachstudien zur leichteren Verständigung bei
späteren Reisen , wie sie von der Frau mitange¬
führt wurden , hat der deutsche Volksgenosse kein
Verständnis , denn wir haben heute ganz andere
Sorgen . Da ihr keine Weiterungen als die ge¬
nannten Verfehlungen nachgewiesen werden konn¬
ten , beließ es der Richter als Denkzettel bei drei
Wochen Gefängnis  einschließlich der Unter¬
suchungshaft . ? k - K >

Schmieh . Der 17 Jahre alte Hitlerjunge Ott¬
mar KepPler  wurde mit dem Kriegsverdienst¬
kreuz 2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet . Er
hat sich bei einem Terrorangriff in einer Groß¬
stadt durch besonderen Mut ausgezeichnet.

Schönbronn . Am heutigen Tage darf einer un-

Wir spüren den heißen Atem der Geschichte
Von äer kTonfreilieit äer Î ZZoIoei- Larbieke

Wir durchleben eine harte Zeit , die von jedem
Einzelnen vollen Einsatz verlangt . Jetzt , wo wir
in den Entscheidnngsabschnitt dieses Schicksals¬
kampfes eingetreten sind, muß sich auch die letzte
Kraft voll entfalten . An jedem Platze wird , dem
ernsten Befehl an die ganze Nation gemäß , ge-
wetteifert in der Arbeit für den Sieg.

Manchmal will uns die Bürde schwer dünken,
die wir zu tragen haben . Und doch vergessen wir
dabei „ daß Misere Vorfahren unvergleichlich
Schwereres haben tragen müssen und nie verzag¬
ten . Wenn in früheren Zeiten einem Kriege eine
Wirtschaftsnot folgte , dann hatten nicht nur die
Bürger unter einer solchen zu leiden , auch Staat
und Gemeinden hatten ihre Sorgen , die über¬
wunden werden mußten . Die Bürger wurden
dann noch mehr belastet . Außer den Frondiensten,
die mit dem Besitz von Häusern und Gütern ver¬
knüpft waren , mußten weitere Fronarbeiten ver¬
richtet werden . Es galt , auf den Türmen und
an den Toren Wache zu halten , Gräben auszu¬
heben, Wälle aufzuwerfen , Brücken zu bauen oder
Wege anzulegen oder auszubessern . Dazu kamen
noch die Botendienste , die Jagd - und Fuhrfronen
für die Herrschaft und manches andere mehr . Zu
diesen Diensten wurden Junge und Alt » von 16
bis 60 Jahren herangezogen . Verschont blieb nur,
wer durch Amt und Beruf an Ort und Stelle ge¬
bunden war.

Zu den Glücklichen, die nicht fronen mußten,
zählten auch die Barbiere.  Ihre Froufreiheit
antasten , hieß das öffentliche Wohl außer Acht
lassen, hatten doch die Meister der Zunft ge¬
schworen, mit getreuem Fleiß , bestem Verstand
und guter Sorgfalt sich der Kranken anzunehmen,
auch der amtlichen Aufforderung zur Durchfüh¬
rung polizeilicher Maßnahmen und Ausstellung
gerichtsärztlicher Zeugnisse gewissenhaft nachzu¬
kommen . Nicht in allen Städten wollten es die
voni Rat gesetzten Fronsetzer verstehen , daß man
die Barbiere nicht zu Fronarbeiten heranzog . Sie
genießen , sagten sich die Bürger , die bürgerlichen
Rechte wie die andern , erhalten ihr Bürgerholz
wie die andern , warum sollen sie nicht auch die
Bürgerpflichten auf sich nehmen und fronen wie
die andern . Die Mißgunst der Bürger brachte es
in manchen Städten so weit , daß der Rat nach¬
gab und gegen Gewohnheit und Herkommen die
Barbiere zu Fronarbeiten verpflichtete . Dann
blieb ihnen nichts anderes übrig , als ihr Recht
beim Landessürsten zu suchen. Ein Beispiel hier¬
für finden wir in Geschichtsblättern der Stadt
Nagold.

In tiefster Submission wenden sich die drei
Barbiere zu Nagold,  Johann Kreisch-
mar,  Johannes Ackher und Friedrich Schra¬
tzi n mit der Eingabe an den Herzog und bringen
vor , daß sie ungeachtet ihrer Zunft auf Beklagen

einiger Bürger im Magistrat verpflichtet worden
sind, gleich anderen Bürgern die Frondienste , den
Botenlauf und die Wache zu versehen, mithin
also auf ihre Kunst gar keine Rücksicht genommen
werde . Dadurch , schreiben sie, entsteht uns ein
nicht geringer Schaden , weil wir unsere Kunden
verlieren , wenn wir die Patienten vernachlässi¬
gen. Sie bitten fürstliche Durchlaucht , man möge
sie von den ihnen aufgcdrungenen Lasten be¬
freien und dem Rat der Stadt Befehl erteilen,
daß sie wie die Wildberger , die Altensteiger , die
Stuttgarter und die in anderen Orten wohnen¬
den Barbiere bezüglich der angeführten Beschwer¬
den behandelt werden mögen , damit sie bei den
harten Kriegszeiten , in denen sie leben , in ihrer
Nahrung nicht gehindert werden.

Der Vogt von Nagold , dem die Eingabe zur
Weiterbeförderung vorgelegt wurde , stellte sich auf
die Seite der Barbiere und befürwortete ihre
Bitte mit folgendem Schreiben : „Die Supplikan¬
ten haben sich schon seit geraumer Zeit beschwert
und gebeten , ihnen alle Frondienste und Schanz¬
arbeiten zu erlasse» und sie wie die anderen
Barbiere im Land zu behandeln . Da aber die
Bürgerschaft es nicht dulden will , so haben weder
der Magistrat noch ich die Befreiung ohne fürst¬
liche Erlaubnis aussprechen können , um so weni¬
ger , als uns zurzeit nicht bekannt ist, ob und wo¬
von die anderen Barbiere im Land befreit sind,
stehen, ihr Handwerk ziemlich kollektiert und in die
stehen, ihr Handwerk ziemlich kollektier und in die
Steuer gelegt wird , so bitte ich fürstliche Durch¬
laucht , ihnen einige Gnade widerfahren zu lassen
(10. April 1704)."

Es ist anzunehmen , daß die empfehlenden Be¬
gleitworte des Vogtes ihre Wirkung nicht verfehlt
haben , wenn auch die Akten nichts davon melden.
Wer über den Ausgang der Sache genauen Be¬
scheid haben möchte, müßte in den Nagolder Ge-
richtsprotokollcn des Jahres 1704 Nachsehen. Be¬
freiung von Frondiensten gab er nur in außer¬
ordentlichen Fällen . Sie wurde daher auch immer
im Sitzungsprotokoll von Gericht und Rat ver¬
merkt.

Soweit die Geschichte von den Nagolder Bar¬
bieren.

Heute ergeht der Appell an das eigene Gewissen,
auch die letzte Kraft zur Entfaltung zu bringen,
an die ganze Ration und zwar so eindringlich wie
noch nie in der deutschen Geschichte. Die Stunde
wiegt heute sehr schwer, wo wir unmittelbar den
heißen Atem der Geschichte um uns streifen hören,
und das Wort Fichtes hat eine besondere B
deutung : „Und handeln sollst du so, als hinge
von dir und deinem Tun allein das Schicksal ab
der deutschen Dinge und die Verantwortung wärdein ."

HVicktigv « in

Di, Getränkest««,» i« Betriebe«. Der Reichs¬
innenminister hat angeordnet , daß für die Dauer
des Krieges eine Getränkesteuer in den Betriebe«
nicht zu erheben sei. wenn außer alkoholfreien
Getränken auch Bier an Gefolgschaftsmitglieder
abgegeben wird.

Versorgung von Wöchnerinnen nach Klinikent¬
lassung . Werden Wöchnerinnen , denen Kranken¬
kassen die Wöchnerinnenhcimpflege gewähren , aus
Gründen der Luftgefahr vorzeitig nach Hause ent-
lassen, so ist ihre Versorgung mit Hebammenhilfe
weiter zu gewährleisten , soweit dies erforderlich ist.

*
Letzter Termin für Pslanzkartoffelbestellung . Um

eine geregelte Versorgung mit Pflanzkartofseln
für das Frühjahr 1945 zu erreichen , ist die Auf¬
gabe der Bestellung bis 31. 8. 1044 unbedingt er-forderlich.

serer ältesten Mitbürger , Jakob Schaible,
Bauunternehmer , seinen 80. Geburtstag begehen.
Sein Name ist mit der Entwicklung des bekannten
Tiefbauunternehmeus unlöslich verbunden . Land¬
auf , landab genießt der Jubilar in den Kreisen
der Bauwirtschaft , insbesondere Lei den Gemein¬
den und Kreisvervänden , als führende Kraft große
Wertschätzung und steht heute noch mit Unter¬
stützung seiner Sühne dem ansehnlichen Betrieb
vor . Die Entwicklung der Firma I . Schaible und
Söhne stieg stetig , und dieser Erfolg ist daS
Lebenswerk des Jubilars , der seiner Gefolgschaft
stets als Vorbild eiserner Pflichterfüllung voran¬
schritt , dem aber auch stets das Wohl seiner Leut«
am Herzen lag . Möge ihm weiterhin ein sonniger
Lebensherbst beschicken sein!

Unterjettingen . Das „Verküudiguugsblatt des
Reichsnährstandes " bringt die Preise für Hopfen
der Ernte 1944 . 1. Anbaugebiet Hallertau , Saaz,
Spalt , Tettnang , vom Aubaugebiet Jura der Sie¬
gelbezirk Kinding : Erzeugermindestpreis 180 RM .,
Erzeugerhöchstpreis 260 RM ., Höchstverkaufsprei«
des Handels 310 RM . je 50 Klgr . 2. Rauba,
Rheinpfalz : Erzeugerpreis 145—200 RM ., Han-
delshöchstverkaufspreis 250 RM . je 50 Kilogramm.
3. Auscha, Baden , Elsaß , Hersbrucker Gebirge,
vom Anbaugebiet Jura der Siegelbezirk Altmann-
steijs, Rottenburg , Herrenberg , Weil-
derstadt:  Erzeugerpreis 160—230 RM ., Han¬
delshöchstverkaufspreis 280 RM . je 50 Kilogr.
Innerhalb dieses Rahmens müssen die Bertrags-
teile den Prse » ^ ffPTÄh'enb' der Güte und dem
Wert der Ware ermitteln . Die Erzeugerpreise gel¬
ten für den Einkauf der Hopfenkaufleute und di«
direkt kaufenden Brauereien in den Altreichs¬
anbaugebieten frei Siegelhalle , im Sudetengau
ab Boden des Erzeugers . Die Höchstverkaufspreif«
des Handels gelten für den Verkauf von Hopfetz

. ^ urch Hopfenkaufleute an die inländischen Braue¬
reien ab Station.

Pforzheim . Die 19jährige Arbeitsmaid Eksabech
Hart mann  aus Pforzheim wurde mit deck
Kriegsverdienstkreuz 2. Kl . mit Schwertern aus¬
gezeichnet. Elisabeth Hartmann hat zusammen nztt
sieben Kameradinnen , denen ebenfalls die Aus¬
zeichnung zuteil wurde , während eines schwer«»
Terrorangriffs ihren Kirnst unbeirrt versehen um
damit ermöglicht , daß in der Durchgabe von wiiA
tigeu Anweisungen usw . keinerlei Stockung «i»
trat . — Im Rhein bei Schliengen im Kreis MüH
heim ist die 14 Jahre alte Hann » Endr « s auS
Pforzheim ertrunken , als sie einer ebenfalls itzt
Rhein badenden Kameradin zu Hilfe komme«
wollte . Die Kameradin vermochte sich wieder auS
dem Wasser herauszuarbeiten.

Wir feh«« im Silm:
„Großstadtmelodie " im Bolkstheater Calw

Die millionenfach erlebte „Großstadtmelodie"
filmisch aufzulösen , aus den Einzelschicksalen z«
einer gewissen Allgemeingültigkeit hinzusühren,
war nicht einfach. Hilde Krahl  verbindet i«
Aussehen und schauspielerischer Darstellung unge¬
brochene Erdhaftigkeit und Willensstärken Ehrgeiz,
der sie nach heftigen Enttäuschungen und Depres¬
sionen daun zu den ganz großen Erfolgen bringt,
die eigentlich für jeden Berusszweig doch wohl
nur Berlin zu vergeben hat . Ihre Kollegen,
Pressephotographen großen Formats , werden von
Werner Hinz  sehr spröde, von Karl John  mit
betont herzlicher Berliner Schnodderigkeit , Wiü
Dohm  als gereizt -nervösem Typ humoristische»
Prägung , u «d von Otto Graf  mit distinguierter
Zurückhaltung präsentiert.
„Die zwei Schwestern " im Tonfilmtheatrr Nagold

Dieser Film hat sich das Berlin um 1880 er¬
wählt . In jener Zeit , in der durch Berlin noch
behagliche Kutschen zuckelten, die Häuser sich da
und dort mit Treppen und Galerien gemütlich um
einen alten Hof fügten , spielt dir Geschichte von
den beiden Schwestern , von denen die eine eine
berühmte Tänzerin wird , dabei aber auf den ge¬
liebten Mann verzichten muß , während die ander«
die glücklich Liebende , aber Unberühmte ist. Neben¬
bei — zwischen ecnem gräflichen Mäcen , einer
handfesten Kutschersgattin , höchst vornehmen La¬
kaien , Ballettmädchen und schwatzsüchtigen Damen
der Gesellschaft — taucht auch die „kleine Exzel¬
lenz", Adolph Merxzel  nämlich , auf und wird
diskret und anekdotenhaft mit der Handlung ver¬
bunden . Sympathisch und ansprechend an dem
Film ist die Atmosphäre , man hat sehr fühlbar
den Reiz von Alt -Berliu eingefangen , ob es nun
der Weihmachtsmarkt ist, bürgerlich -gemütliche
Stuben oder die Salons mit Lüstern , Samtportie¬
ren und üppigen Grünpflanzen.

Gestorbene : Hans Hartmann,  31 I ., Alten-
steig ; Klaus Ku gele,  23 I ., Herrcnalb ; Johan¬
nes Stoll,  Straßenwnrt a. D ., Edelweiler;
August Wurstcr,  Voudors ; Friedrich Krämer
Ltraßenwart a. D , 56 I ., Gcbcrshcim.
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Ein Heller LrbenaNang
öurchschwebt noch walü und Ko.
Dein Herz wird die nicht bang
vor manchem Nebelgran.

' Di» Sonn » schenkt noch mit-
ihr Leuchten wunderbar
Sem «eiten ErSendilS
unS macht es froh nnö klar.
Im farbenfchSnen Kiel- '
steht jeSer vufch unS Baum. <
stein Schatten unö kein Leid
verweilt im Hellen Raum.

brau « Hing!»

Epilog aus eine Liebe
Von Karl kartiert

Ich kann nicht wissen, ob du diese Zeilen s« zu
lesen bekommst. Es muß nicht sein. Ich habe sie
mehr für mich als für dich geschrieben. Und ich
will mit ihnen nur versuchen, dich und alles, was
du mir gewesen bist, noch einmal aus der Tiefe
der Erinnerung hervorzurusen. als Bild und
Gleichnis in den Tag zu stellen; denn mich will
bedünken, dir und mir wäre ich das schuldig

Du entsinnst dich: Au einem lauwehenden März¬
abend bist du zu mir gekommen. Die Hellen Weg¬
birken zitierten schon leise in der seligen Erwar¬
tung ihrer Entfaltung . Eine Palmweide bog sich,
silberhaft lächelnd, über unsere allerersten Worte
und Blicke Ein verheißungsvoller Anfang war das.
Eine wie von Gott gewollte Stunde . Und heute,
nach Jahren , empfinde ich sie noch wie eine Be¬
gnadung. Segne mit dankerfülltemHerzen die schick¬
salhaften Schritte, die uns dortmals zueinander
führten. Um das zu erleben, was in allen Spra¬
chen und Schriften dieses Erdensterns Liebe ge¬nannt wird.

Mit dieser Märzstunde begann unser Glück
Willst du es verneinen, daß es rin Glück mark
Dann müßte ich tun wie die alten Zauberformeln
taten. Müßte Wind und Wasser. Erde und Luft.
Bäume und Kräuter, ja, die Vögel, die Falter , den
Regen, den Blitz zu Eideshekfern ausrufen. Müßte
dein Gedächtnis erwecken mit Worten, die du ge¬
sprochen, mit Briefen, die du geschrieben, mit Zärt¬
lichkeiten, di» du an mich verschenkt, mit Lieb¬
kosungen, die du von mir hingenommen hast. Und
vor diesen hundert und aber hundert Zeugen müß¬
test du demütig und stumm werden. Müßtest in
einem Schweigen die Stirne neigen Wennschon
du es nicht über dich bringen könntest, zu sagen:
„Ja , es war eine süße, «ine selige, eine hochgebene-
veite Zeit !'

Nein, unmöglich kannst du den goldlodernden
Ginster vergessen haben. Auch nicht den schwersüßeu
Lupinendust, der uns die Abendstunde so traum¬
haft machte. Du mußt noch hören aus der Tiefe
des WaldgrundeS den dunklen Pirolruf , noch hören
das eintönig sirrende Grillenwispern am lichtsluten¬
den Nrlkenrain. Du weißt noch um das Gleichnis,
wie eS uns das rotslammende Mohnfeld schenkte
und um unser enggeschmiegtes Gehen durchs lieb«
blühend« Getreide. Uno du trägst gewiß noch viele
Bilder in dir : Den Klostergartcn mit seinen halb-
versunkenen Ronnengräbern und den hochfarbenen,
frommen Pfingsttulpen. Das graue Bergschloß mit!
dem goldenen Prunkgemach. Die kleine Ritter-
kapelle und ihr verblaßtes Blau . Die Insel im
See in ihrer Rosenpracht. Der Riemenschneider¬
altar Der sinkende Sonnenball über einem abend¬
blauen Hügelzua. Eine Barockkirche und ihr feier¬
licher MonchSgesang. Ein Fährmann , der über das
große Geldstück staunte, das wir ihm gaben. Das
zarte Wunder der Madonna von Grünewald.

Ich denke an eine verschneite Heide, über die
wir wandelten Wir blickten zurück auf unsere fri¬
schen, sauberen Fußspuren, und du sagtest mit
einem kleinen Lächeln: „Ganz wie die ersten Men¬
schen!" Vor einem Sommergewitter flüchteten wir
in eine verlassene Köhlerhütte und du meintest, hier
möchtest du am liebsten immer zu Hause sein. Und
einmal wolltest du mit mir in einem gelblodernden
Rapsfeld dein Nachtlager haben. Aber oas war nur
so ein übermütiger, rasch hingesprühter Gedanke.

E« ist vorbei Ich werde nicht mehr die Apfel-
blüte mit dir erleben und das bunte Herbstlaub
wird nimmer rascheln unter unserem gemeinsamen
Schreiten Deine Worte, diese trauten , werden mich
nicht mehr entzücken und der Duft deines wald¬
srischen Mundes wird mich nicht mehr berauschen

ch werde oft an dein« schmalen, blumenhasten
ände denken, mich sehnen nach der Güte deiner

Augen und der blonden Verwehtheil deines HaarcS.
und werde nicht wissen, wie ich das Unbegreifliche
begreifen soll.

Meine Träume werden um dich Krisen, aber
keine Morgenröte wird dich mir wieder zurückbrin-
gen Du bist hinweggenommenaus meinem Dasein
Fast bist du mir schon zur Legend« geworden. Alle
meine Wege muß ich nun allein gehen Manchmal
werde ich deinem Namen, diesem süßen, wieder
einen Klang geben wollen Mit bebendem Herzen
werde Ich ihn in den Wind rufen Aber kein Zei¬
chen von dir wird mir antworten Dann wird eine
tiefe Schwermut sich über mein« Einsamkeit wöl¬
ben. Einsamkeit wird meiu Schicksal sein.

Fluß gurgelt heraus, stöhnend, wie wenn ein kran¬
kes Tier stirbt

Barbara steht aus dem Bahndamm; sie hat die
Laterne au sich gepreßt. Das rote Licht flackert,
kriecht ln sich zusammen, wenn der Wind eine»
neuen Anlaus nimmt; bedeckt die Glasscheiben, wen»
der Sturm frischen Atem holt Da unten ist die
Brücke, die ist bald,mi « ihrem Widerstand fertig,
wie die Frau aus den Gleisen Wie weit ist es btt
dahin? Die Gedanken der Barbara fliegen den
Bahndamm hinunter Der Sturm hetzt hinterher.
Zweihundert, dreihundert Meter Sie muß dem Zug
entgegenlausen und dem Sturm , sonst ist alles ver¬
loren „Großer Gott , hilf!" stammeln die Lippe».
Der Wind reißt der Frau di« Kleider vom Leib«;
die Flamme in der Laterne legt sich zum Sterbe»
nieder „Kehr' um. Barbara !" hämmert das -Herz
„Beeil' dich, um Gottes willenI" schreit eS von
ven Felswänden Zwei große Lichter fressen sich
durch die Nacht, Ist das ihr Lämpchen Im Zimmer,
das größer wird, immer größer? Bon irgendwoher
dröhnt es wie ein fernes Gewitter, eine feurig«
Schlang« wälzt sich ihr entgegen, will sie umfasse»,
erdrücken „Hilf, großer Gottl " Der Schrei durch¬
schneidet Nacht und Sturm , das sterbende Licht der
Laterne, von starrer Hand mit letzter Kraft ge¬
schwungen, tanzt einen großen Bogen, ein Körper
sinkt in sich zusammen

Viele fremde Menschen stehen iu dem keinen
Zimmer vom Block 458 Die Gesichter find fühl und
bleich Ein Mann mit einem wallenden weißen
Bart sitzt vor dem Kinderbett, sein Ohr preßt er
an den nacklen Körper und die keine Hand hält
er fest. Leise Stimmen schwirren durch den Raum.
„Mutter , bist du da?" loch eine Kindersiimme. In
der Tür steht ihr Mann , der Valentin Den Arm
streckt er aus nach ihr und dem Jungen . „Gott
sei Dank. Bärbel", sagt der Valentin . „Dars ich
jetzt schlafen?" flüstert die Barbara . „Ja ", nickt der
Herr mit dem Bart . „Sie müssen jetzt schlafen, Sie
und Ihr Junge ."

Klatsch
Es waren einmal drei Frauen , die saßen bei¬

sammen und strickten und tranken Kaiser Die eine
hieß Frau Frosch, die andere Frau MauS, die
dritte Frau Bimbambullebaus

Frau Frosch mußte einmal einen Augenblick
hinaus Da sagte Frau MauS schnell zu Frau
Bimbambiillebaus: „Haben Sie schon gesehen? Die
Frau Frosch hat ein ganz platt Gesäß, weil sie so
faul ist und immer platt an einer Stelle hockt." In¬
dem kam Fm » Frosch schon wieder und sagte:
„Was ? Ich hätte ein platt Gesäß, weil ich so faul
bin und iynner an einer Stelle hocke?"

„Aber nein, liebe FreundinI " riefen die beiden
wie aus einem Munde. „Wer sagt denn so was?
Alle Welt weiß, daß Ihr Gesäß so platt ist, weil
Sie immer so fleißig springen und Fliegen sangen."

Da mußte auch Frau MauS einen Augenblick hin¬
aus Da sagte Frau Frosch schnell zu Frau Bim-
bambullebaus: „Haben Sie schon gesehen? Die gute
Frau MauS bat eine ganz spitze Schnauze. daS
kommt vom Stehlen ."

'„Was ?" sagte Frau MauS und war schon wieder
da. „Ich habe eine spitze Schnauze und das kommt
vom Stehlen ?"

„Aber, liebe Freundin !" riefen die beiden wie aus
einem Munde. „Wer sagt denn so was ? Alle Well
weiß, daß Sie eine' so schöne spitze Schnauze habe»,
weil Sie so schön pscisen können."

Da mußte auch Frau BimbambullebauS eine»
Augenblick hinaus Da sagte Frau Maus zu Frau
Frosch und Frau Frosch zu Frau Maus : „Meine
liebe Frau Frosch." „Meine liebe Frau Maus."
„Was ist denn das für ein Name: Bimbambulle¬
baus ? Das ist kein Name Das ist überhaupt kein
Tier Wieviel besser sind wir !" — „Jawohl , Frau
Frosch." „Jawohl , Frau Maus ." Da kam Frau
Bimbambiillebaus und sagte: „Meine liebe Frau
Frosch, meine liebe Frau Maus , was sagen Sie
da? Bimbambullebaus, das wäre kein Name, das
wäre kein Tier ? So viel wie Sie bin ich allemal.
— „Aber, das ist doch ein Skandal !" riefen die
beiden, „liebe Freundin Es gibt auf der ganzen
Welt keinen Namen, der uns besser gefällt." „Hieß
ich nicht Frau Frosch." - „Und hieß ich nicht
Frau Maus " — „so hieß ich am liebsten Frau
Bimbambiillebaus " Veoper
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„Valentin ", hatte der Bahnmeister gesagt, „du

mußt mir jetzt höllisch aus dem Posten sein, so¬
lang wir das große Wasser haben. Ich kann dir
niemand aus den Block 'nausschicken, Hab' keine
Leut' mehr da. Du mußt jede Stund ' die Strecke
kontrollieren, und deine Frau muß derweil aus der
Brücke auspassen Du tust ja genau so deine Pflicht,
Bärbel, wie dein Mann " Gut leiden mochte die
Barbara den Bahnmeister, aber was wollte er mit
der Pflicht ? Wann hatte sie mal ihre Pflicht nicht
getan, die Barbara aus dem Dorf
oben am Berg, die einen präch¬
tigen Manu und Buben hatte und
glücklich war im Block 458?

Das Wort hatte sie eigentlich
recht spät zum ersten Male gehört,
denn mit dem Schulbesuch hat es
oft gehapert, besonders wenn der
Gollingerhos so im Schnee drin¬
steckte, daß manchmal die Brettk-
hupfer aus der Stadt , die narri¬
schen. beinahe auss Dach gefahren
wären Und geredet wurde so
etwas zu Hause erst recht nicht.
Von vier in der
Sonnenuntergang
sein, dabei lachen und fingen,
wenn'S am Platze war, und keine
Widerrede geben, wenn die Eltern
etwas sagen. Wenn man das
Pflicht nannte, nun, dann hatte
sie ihre Pflicht getan, eh' sie das
Wort kannte.

Und so sollte auch ihr Bub mal
werden, der jetzt drinnen in der
Stube lag mit fieberheißen Bäck¬
chen. Was will der Herrgott Heuer
bloß von unS, daß er uns nichts
als Unglück schickt, hat die Bar¬
bara gedacht. DaS ganze Korn
hatte der Hagel zerschlagen, halb-
tot haben sie den alten Vater aus
dem Wald hetmgebracht, weil die
Ohren nicht mehr so recht wollten
und er nicht gehört hat, wie die
anderen ihm zugerusen haben, da¬
mals beim Holzfällen Und dann
das Wasser, noch dazu um die
Jahreszeit I Aber wie aus einmal
der warm« Wind aus den Neu¬
schnee kam, haben sie alle bedenk¬
lich mit dem Kopf geschüttelt, der
Schas-Peler , der schon seil vierzig
Jahren mit seiner Herde oben am Paß ist, und
auch der Schulmeister. „Wir werden ein böses Wet¬
ter bekommen. Bärbel", hatte er zu ihr gesagt

Run war es da seit drei Tagen Hinüber aus die
andere Seite konnte man schon gar nicht mehr, so
groß und wild war die Salzach Ganze Baum¬
stämme brachte sie mit. Steine , Bretter , Möbel und
anderen Hausrat von den armen Dörfern hinten
im Tal Wenn nur der Bub noch gesund geblieben
wäre, ihr Seppl . Morgen wollte der Doktor kom¬
men mit dem Güterzug. gleich tn der Früh . So
batten sie herauftelephoniert von der Station aus.
Bis dahin muß sie sich gedulden, die Barbara im
Block 458, gedulden mit ihren vielen Sorgen und
Aengsten. auch um den Mann , den Valentin , der
wieder die Strecke abgehen mußte, hinauf bis zum
Tunnel und hinunter bis dinier die Brücke

Ganz wild und toll ist der Sturm heut wieder.
Er fährt durch die Tannen und Fichten, und brüllt
noch lauter als die Salzach Bis aus den Bahn¬
damm hinaus hat diese schon ihr Wasser geworfen,
gelb und grau ist eS von dem Geröll und Lehm.

Roch nickt mal sieben Uhr Ist eS und schon so
stockfinster, daß man die Hand nicht vor den Augen
sehen kann Sieben Uhrl Nach zwölf Stunden , bis
der Doktor da sein kann Barbara bückt sich über
das kleine Bett, das so sicher und geborgen im
Winkel am Ofen steht. Die Uhr tickt leise, oder ist
es das Herz ihres Jungen , das das Fieber jagt und
peinigt?

Lieber Gott , hilf mir. hilf mir noch die Nacht
durch, laß mir meinen BubenI Heiß und trocken

sind ihre Lippen, heiß wie die Stirn des Kindes.
Der kleine kranke Körper stöhnt auf und krümmt
sich Wie draußen die Bäume. Und das sind alte,
wetterfeste Riesen, die trotzdem zusammenkrachen,
weil der Sturm stärker ist als sie.

Das Telephon tm Nebenzimmerschrillt auf. Das
kann nur der Valentin sein. Oder di« Station I
Oder der Doktor! „Bärbel", klingt es aus dem
Apparat, „zieh' dich an. du mußt raus ! Die Brücke
hält nicht mehr, die ganzen Steine hat's Wasser
schon weggertssen Du mußt den Zug aufhalten, der
gleich kommt, in zehn Minuten. Weißt, den Abend¬
zug aus Salzburg , Beeil' dich, Bardel, um Gottes
willen! Es gibt sonst ein Unglück wie noch nie"

Die Barbara hängt den Hörer ein. Leise, hilflos
wimmert es aus der dämmerigen Ecke am Ösen.
„Mutterl Mutter ! Gib mir Wasser" Glühend wie
eine feurige Kohle liegt der Kops ihres Jungen in
ihrer Hand, die trockenen Lippen schürzen sich, wie
sie das Glas an den Mund des Kindes führt Mit
Donnerschlägenstößt der Sturm gegen die Tür . der

Früh bis zum
bei der Arbeit
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Die Melcher-Mutter erzählt
Von l-' rieckl ölarggrak

Ist wohl ein hartes Schassen, das die junge
Bäuerin auf dem einsam gelegenen Hos, zusammen
mit dem Franzosen und der steinalten Melcher-
Mutter Hot. Der Bauer ist im Krieg, seine Eltern
deckt längst der Rasen — aber die Urahne, di«
denkt noch nicht ans Sterben I Einundneunzig ist
sie alt und kann's doch nicht lassen, da und dori
noch mit Hand anzulegen. Heute hat sie sogar im
Hausgarten Bohnen gesteckt. Weil nur sie zu wissen
vermeint, welche Tage dafür gut sind. „Nicht in der
Jungfrau — da blühen sie zwar wie Röste, aber
sie setzen keine Schoten an." So kug ist sie. die
Melcher-Mutterl

Auch sonst brennt ihr Verstandeslichtlein noch
hell genug und um Krieg und Weltgeschehen weiß
sie erstaunlich Bescheid. Zuweilen freilich erschein!
sie so sehr in sich versunken, daß kein Anruf ihr
Ohr zu erreichen vermag. Manchmal aber über
rascht sie durch ein unvermutet gescheites, ja bei
nahe weises Wort Im Winter hat eine böse
Krankheit sie angefallen und die Junge hat schon
vermeint, daß es nun zum Letzten komme mit der
Melcker-Miitter. Die aber hat dem Doktor fast
barsch die Tür gewiesen. „Ich sterb, wann ick
mag! Einen schönen Sieg möcht ich erleben und
dem Bauern ein Grüßgott bieten, wenn er heim
kommt— alsdann will ich in Frieden sterben. Eher
netl"

Heut' sitzt die Melcher-Mutter ganz still im Ofen
Winkel. Sic ist doch wohl ein bissel müd geworden
vom vielen Bücken! Der jungen Frau ist wind und
weh. So lange schon hat sie keine Post mehr von
ihrem Georg! Ob ihm etwa gar die Russen ein
Leids getan haben? Müssen ja schiache Teufel sein'
Rasen wie rin Feuer . . . Sie sagt es unwillkürlick
laut vor sich hin, obschon der Franzose sie schwer
lich verficht und die llrahne wieder einmal taul
scheint für alles um sie her

Aber die Melcher-Mutter hebt plötzlich den Kops
und ihre zahnlosen Kinnladen mahlen unruhig.

„Hast was von einem Feuer gesagt, Margret ? Ja,
ja — kenn'S wohl, das Feuer, das surchtbarrl"
Ihre wimverlosen Auge» starren geradeaus und die
brüchige Altweiberstimme tönt wie von weither aus
dem Oseuwinkel: „Bös hat's ausgeschaut selbiges-
mal, wie das Galgenholz ist in Flammen gestan¬
den! Alle waren sie beim Löschen, unsere Männer.
Die Vögel, die Eichelhäher und die Hirsch und
Hasen sind nur so zwischen ihnen durch, aber die
Leut fiud'S gar net innewordrn, denn sie haben
werkeln müssen wie wild War ein greulicher An¬
blick das. wie ein schöner Baum um den andern
ist glutend worden und dann — ein Krach und in
Nichts zusammenstürzen war eins ! Hat schier so
ausgeschaut, als sollt uns noch der ganze Wald in
Flammen aufgehen, denn die dürre Heide, die
brennt wie Zunder . Da hat der Förster Walch —
Gott Hab' ihn selig — eine breite Gasse schlagen
lassen durch den Wald, immer am Zeitelbach ent-
ang Und dann hat er unsere Männer dahinter

ausgestellt in einer Reih' und hat gesagt: ,Da müßt
hr jetzt stehen bleiben. Leut — uno wenn euch das
/rcuer die Haar vom Kops frißtl'

Und hinter den Mannsleuten , da sind auch die
Weiber und Kinder gewesen, die haben das oürre
Kraut ausroden und in einem fort den Boden mit
Baffer begießen müssen. Und wo etwa ein Funken
ist übergesprungen, da haben sie ihn gleich tüchtig
ausgeschlagen mit einem nassen Raumzweig Hat
gedauert bis -der Mond ausgegangen ist — aber
ann war 's Feuer halt dock erstickt. Wüst haben

le ausgeschaut unsere Leut, die Kittel zerfetzt und
oie Gesichter ganz schwarz vom Rauch und die
Hand bös zerschunden.

Und doch ist mir meiner Lebtag keine Schar
»ehr stolzer erschienen als die Unseren selbigesmal,
vie sie in der Nacht heimgekommen sind! Und grad
io, mein ick, müßt sich auch das große Feuer ein¬
mal zu Tov rasen, wenn sie nur feststehen, die Un¬
sren , und die Weiber und Kinder allesamt auchl
Lu net verzagen, Margret — nur net verzagen!"

Die Melcher-Mutter schweigt wie erschöpft, und
äe redet den ganzen Abend lang kein einziges Wort
mehr.

Dir junge Bäuerin aber weht's an wie ein from¬
mer Schauer und zum erstenmal begreift sie. daß
unseren Altvorderen ein Wort aus weiser Frauen
Mund heilig gewesen ist.

Auch eine Geldangelegenheit
Von dl ü 11 e r kückerrckork

In Graz, wo er in der Burggaffe sein Winter¬
heim hatte, kam Peter Rosegger eines Nachmittags
ein junger Mann in den Weg. dem er als der
Gütige, ungemein Hilfsbereite auf dessen Bitte vor
etwa vier Jahren zwanzig Schilling geliehen hatte

Der Betreffende hatte sich bei Rosegger seitdem
nicht wieder blicken lassen, eben, weil er nicht in
der Lage war, das Geld zurückzuerstatten

Nun war es ihm peinlich, seinem Gläubiger
gegenüberzustehen.

Der unabgetragenen Schuld, vor allem aber wohl
des damit gezeigten Undankes sich schämend, bekam
er einen roten Kops und brachte, indem xr den Hut
zog, nur stotternd die Entschuldigung hervor: „Ver¬
zeihen S ' bitte vielmals, hochverehrter Herr Roseg¬
ger! Wegen d'r zwanzig Schilling damals — mein
il Dös is aber allzulang' Herl Da kann ma schon
vergefs'n "

Weiter kam der in seinem peinigenden Schuld-
bewußtsein sich Windende nicht

Denn gleich hatte der Dichter, der ein ausgezeich¬
neter Menschenkenner war, sein Gegenüber und
dessen Lage durchschaut.

Offenbar ward ihm, daß eS auch jetzt noch um
die wirtschaftlichen Verhältnisse des jungen, sym¬
pathischen Mannes nicht gut stand. Er entsann sich
auch der Not und Entbehrungen, die er selbst durch¬
machen mußte, als er noch im gleichen Alter wie
dieser war.

Und darum rettete er ihn aus seiner HerzenS-
bedrängniS, indem er bemerkte: „Ach ja, jetzt fällt
mir meine Versäumnis ein, jung'r Freund ! Sie
borgten mir seinerzeit, als i gerad' beim Einkauf
ka Geld bei mir hatte, zwanzig Schilling!" Und
flink dabet die Geldbörse hervorziehend, der er drei¬

ßig Schillinge entnahm, fuhr er, ihm daS Geld st»
die Hand drückend, fort : „Hier nehmen S ' doaS mir
Geliehene wied'rl Die Zins'n Hab' i glei hinzu»

Und nachdem er ihm noch einmal beide Hand«
gedrückt hatte, machte er schleunigst, daß er weite»
kam, ehe der junge Mann seine Verblüffung über¬
wunden hatte, den scheinbaren Irrtum ausklären und
zum Schluß seinen Dank abstatten konnte.

Oes Wunders Deutung
Von diütlerkückerickork

Die allgemeine Verehrung, die dem Eisernen
Kanzler zuteil wurde, offenbarte sich besonder»
eindrucksvoll an seinem siebzigsten Geburtstag am
l . April 1885. zu einem Zeitpunkt also, an dem
Bismarck sein riesiges, vielseitiges, staatspolitische»
Werk, das der ganzen Nation zum Segen erwuchs,
so gut wie vollendet hatte.

Unzählige Glückwünsche erhielt er demgemäß
an seinem Ehrentage

Als man am Abend des jubelvollen, aber für
ihn recht anstrengenden Tages noch für ein paa»
ruhige Stunde » ttn engsten Familienkreise zusam»
mensaß, sagte Bismarcks Sohn Herbert, aus den
der Vater mit Recht große Hoffnungen setzte und
der es unter seiner Regierungsführung zuin
Staatssekretär brachte: „Wenn ich, Pater , im
Stolz aus dich bedenke, was du alles, auch gegen
anscheinend unüberwindliche Widerstände, durchsetz¬
test und zu herrlichsten Erfolgen brachtest, so muß
ich glauben, daß du Wunder tun kannstl"

Nachdem der große, bescheidene Mann den Sohn
ein Weilchen nachdenklich angeblickt hatte, beugte
sich zu ihm hin, ergriff seine Hand drückte sie und
bemerkte: „Das , was du als Wunder ansiehst, lie¬
ber Sohn , wird dir schnell klar, wenn ich dir sage,
daß ich es Lebenslang mit dem Wort aus Schil¬
lers .Wallensiein' hielt: ,Und setzet ihr nicht daS
Leben ein. nie wird euch das Leben gewonnen
sein!" _ ,
HcranSgegebentm Aufträge der NT .-Prclle Würt¬
temberg von Hans Revbtng . Ulm a. D>.
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Sie habkn alle das Geständnis des Mörder»
aehörtl" sagte Gollatz, als Ruhe eingetreten war.
.Was ich durch peinlich genaue Untersuchungen
und folgerichtige Ueberlegungen herausgefunden
habe, findet jetzt feine unwiderlegliche Bestätigung.
Bon allem Anfang an zog sich mein Verdacht auf
Dr. Lundborg zusammen — und auch das habe ich
einer Ihrer kleinen Unachtsamkeiten zu verdanken,
Herr Dr. Lundborg ", wandte er sich an den Mör¬
der. „Als wir am Sonnabendmittag aus Hohen»

lich, um damit anzudeuten , daß im Hause eine
gespannte Atmosphäre herrsche und wir unser Ver¬
halten danach einzurichten hätten . Woher hätten
Sie denn wissen sollen, wie die Stimmung im
Hause war , die doch nach Ihren eigenen Angaben
in so hohem Maße vom Herrn des Hauses ab¬
hängig schien? Den Baron konnten Sie ja nicht
gesprochen haben , die Baronin auch nicht, und das
Hauspersonal hatte doch wohl in dieser Angelegen¬
heit kaum eine Stimme ."

Lundborg blickte steinern vor sich hin und rührte
sich nicht — ein großer Spieler , der verloren hatte
und seinem Schicksal gleichmütig entgegensah.

Gollatz nahm den vor ihm liegenden Brief auf
und sagte, zu Gitta gewandt : ^ tte um Ihr«
Erlaubnis , den an Sie gerichteten Brief Herrn
von Lohofs hier vorzulesen , da sein Inhalt für
hie weitere Klärung des Verbrechens unerläßliche
Voraussetzung ist."

Gitta nickte stumm . Ihre Verzweiflung war
grenzenlos. Sie sah die anklagenden Augen ihres
Vaters auf sich gerichtet. Aber draußen lag der
Mann tot, dem sie trotz seines Leichtsinns und sei¬
ner Untreue vertraut hatte . Jetzt war alles ver¬
loren. Sie hatte nur noch den einen Wunsch, aus
dieser Marter hirr erlöst zu sein.

Da begann Gollatz vorzulesen . Und es schien
ihr, als hörte sie nochmals die Stimme ihres
Freundes:

.Liebe Gitta ! Bis heute habe ich den Sekretär
Deines Vaters nur sehr oberflächlich gekannt,
wenn ich auch niemals das Gefühl loszeworden
in, daß er ein höchst gefährlicher Mensch ist. Die
chten Ereignisse haben meine Ansicht nicht nur
estätigt, sondern zur Ueberzeugung gemacht. Am
age vor dem Tode Deines Vaters rief ich ihn
iorgens an , um , da er sich ja von mir münd-

ich nie sprechen ließ , wenigstens auf diesem Weg«
ine bindende Auskunft von ihm zu erhalten
as aus uns einmal werden sollte. Du weiß«
ß ich seine Einstellung gegen mich niemals bs!
issen habe. Ich mag ein schlechter Mensch sein,
lit allen Lastern der Lohofs belastet — mein Ge«

Ühl Dir gegenüber war aber stets von gleichbleif
«ander Stärke , und ich bitte Sich , mir zu glau«
>en, wenn ich Dir heute versichere, daß Ich unter
Deinem Einfluß sicher noch ein brauchbarer Mensch
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>«gestanden habe , überdies war auch meine Le-
«ensführung den streng denkenden Gelehrten zu
Oberflächlich. Das alles hätte ich Dir mündlich
Mitteilen können , wenn ich nicht einen besonderen
Grund hätte , es schriftlich zu tun ; denn wenn ich
am Leben bleibe, wirst Du den Brief ohnehin
nicht in die Hand bekommen.

Auf meinen Anruf am Donnerstag früh mel¬
dete sich also Dr . Lundborg und versprach , aus
meine Bitte , Deinen Vater an den Apparat zu
holen . Nach einer Weile hörte ich auch die Stimme
Deines Vaters . Cr teilte mir auf meine durchaus
hössiche Frage ziemlich brüsk mit , daß er sich
wüstere Annäherung verbäte und daß er sich nun
ein für allemal nicht mehr von mir sprechen lassen
wolle , weder mündlich noch telefonisch. Ich war
sehr erschrocken über die Härte des Tones , die
ich an Deinem Vater nie gekannt habe , und gab
mich im stillen geschlagen. Als ich noch ziemlich
gedemütigt von dem eben erlittenen Mißerfolg
an das Fenster trat , sah ich draußen Deinen
Vater vorbeireiten . Ich traute zunächst meinen
Augen nicht, vergewisserte mich zweimal , ob ich
strich auch nicht täuschte — nein , es war kein
Zweifel möglich: Dort ritt der , mit dem ich eben
im Augenblick telefoniert zu haben glaubte . Du
kannst Dir mein Erstaunen vorstellen . Ich zer-
jquälte mir das Gehirn , was wohl dahinter stecken
könnte, bis ich auf den Gedanken kam, daß kein
mderer als Lundborg selbst für Deinen Vater
>as Gespräch geführt haben mußte — und mir
iel plötzlich ein , daß er uns ja früher Liter
Sauchrednerkünste vsrführje.

Lundborg hat also mit der Stimme Deines
Katers gew ^ H-ni Als ich dann von dem tragi-
ichen Ereignis Deines Vaters erfuhr , war es mir
sofort klar , daß ich bei einem Verhör meiner
Vermutung Ausdruck geben würde . Ich werde nie-
mals den Blick vergessen, mit dem er mich ansah
und ohne ein weiteres Wart fortging.

Nach der Testamentserösfnung wußte ich, daß
Lundborg durch das Geschenk Deines Vaters ein
reicher Mann geworden war , und da ich mich
selbst in einer sehr mißlichen Lage befand , wie
Du weißt , wird mir niemand verdenken können,
wenn ich aus dieser Tatsache einen Vorteil her¬
auszuholen versuchte. Ich ließ ihn also wissen,
daß ich auch weiterhin meinen Mund zu halten
gedächte, wenn er mich für mein Schweigen in
entsprechender Weise entschädige. Nach dieser ersten
Unterredung , die übrigens in seinem Zimmer
stattfand , schien er auch nicht abgeneigt , mein
Schweigen zu bezahlen . Für morgen früh um

i,

trLSMu
VVäsekererstörei ' ?

Üdoötig«» Koeken »ekode « dsr
WSrck«.k»genügt, »!» 15^ invton
»»ti,nru >« »»».IKot« «ndig ober
>»»immer gründlleke », d. k. ge-
sügsnd long » ,  kin « e !ck»n>
k̂ on »portdodvrek Wo »ckpvlv«r
Ypil Arbeit. t

ttvttko
. rum Linveicken un <j

ieövum:

Kath . Gottesdienst«
Sonntag , 27. August 1944
Calw 7 und 9.30 Uhr
Bad Liebenzell 9 und 10 Uhr
Nagold 9 Uhr

-Rohrdors : 7.Z0 Uhr

Evang . Gottesdienste
Nagold

Sonntag , 27. August 1944:
9.45 Uhr Predigt

10.45 Uhr Kindergottesdienst
11.15 Uhr Christenlehre (Sohne)
19.80 Uhr Göttesdienst (Pfarrer

Lutz)
Mittwoch , 30. August:

20.00 Uhr Bibelstunde (Kinder¬
schule).

Äselshausen ^
Sonntag , 2k- August:

8.si0 Uhr Predigt
9.30 Uhr Kindergottesdienst.

Hut ikrs kkUckl
8lö KLartsIlt. Lis .
beitrlLraltunsntbeiirlicti ist im-Schlv-
ralskLmv! äer öeutecken Volkes.'
Mesem Lsv^Ütseitt̂
let , ls gems .auk'frükere'PsvvkH
veltey rmä-lcleios
Lilsid Kürpsr.adL,V>vllest ^sie 'rNLM
Ais vor. soweit es <ue llwstökae ru>
Litten,ttvgiens Ist ketn entbekrNcde,

n/sisNK !?rk5It.̂ .Lisün <jke!t
unä Xrdeitrxrslt. oben ässsksNr ist 6le
Husre!cksnäo''kroHkkUon*sn Vsmen»

lrNS.'Krlezsjskr '

Habe einige "
Königinnen

abzugeben.
Saul Dufner
Lalw, BischoMr . 42

Mrgstz

Bischöfliche
Methodtstenkirche

Nagold
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst
Mittwoch , 20.15 Uhr Bibelstunde

Wie siljilkrljck , so stellen vir
ruck ad 1. April 1945 « ieder lekr-
liog « kür vereebieäene öeruke ein.

In unserer mit «lern t.eistungs-
»dreicken kür vorbildlicke öeruks-
«rriskuag suegsrei ^kgejen kekr-
«erkststt diettt sied Oeisoenkeit
ru intensiver Ausbildung in kolgen-
ösn öeruke » :

IM 3'/,Mriger kehrrsit : öia-
»cklnenecklosser , Werkreugma-
oder , Modellsckreiner , mit ZjSkii-
ger l.ekrrelt : pskrreurstellmacksr,
vakrreugpolsterer , pelnbleckner,
vlecksodlosser , ölektroinrtrlla-
teur «, vreker , mit 2jskriger An-
lernreit : üsssckveiüer.

Ourck die Vielseitigkeit unserer
l êkrllngsedteilung bietet sieb die
lAüglickkeit , di« Lungen in ikrem
öeruke umksssend «usrudilden . öe-
gsdte und vor « ilrtsstrebendel .ekr-
ijnge « erden sntspreciisnd getör-
dert , « eitereebildet und lür unse-
r«n önterlübrer -dlscbvucbs lisrsn-
gerogen.

^uöerlislb « atmende Î etirlinze
können am V/srksort kostenlos
verpileZtu . unterzedrssbt « erden.

Diejenixen Lungen , di« rieb kür
einen der snzexebenen öeruke
interessieren , sind mitikren Litern
kerrliclist singelsden , di« I-etir-
«erkstatt ru deslcbtlzen.

Kurse öe « erbung unter l)ö4.200
an die , 8cti« ars « aId-Mgctit ".

Fleißiges , 19jähriges

Mädchen
sucht nette Stelle zu Kindern.

Angeb . erb . unter U- D- 198 an
i« Geschäftsstelle der „Schwarz-
äld -Wacht " .

döeine Praxis bleibt vom
25. Lluzust dis 4. 8eptemder

reseNosseii

jilsttsrbael»

Biete Siemens Rundfunkgerät
(Gleichstrom ) gegen

Wechfelstromgeriit
oder Staubsauger.

Angebote unter H. H. 10 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht " .

Berliner Mädel erfahre» in
allen Hausarbeiten sucht

Stelle
zum 1. September . Angebote unter
U. B . 200 an die Geschäftsstelle
der „Schivarzwald -Wacht " .

Die Organisation Todt sucht
für Einsätze im Reichsgebiet und
in den besetzten Gebieten:

Technische und Verwaltungs¬
kräfte aller Art , Mitarbeiter
für die Gefolgschaftsbetreuung,
Lagerführer , Bau - u. BetriebS-
fernsprecher , Handwerker aller
Bcrufsgruppen , Sekretärinnen,
Stenotypistinnen , Schreibkräfte,
Nachrichtenhelferinnen u. Nach-
richtenmädelfiihrerinnen.
Besoldung nach TO . ^ bzw.

OT -Regiearbeitertarif , außerdem
in den Einsatzgebieten Wehrsold,
freie Dienstkleidung , Verpflegung
und Unterkunft . Schriftliche Be¬
werbungen an das Personalamt
der Organisation Todt — Zen¬
trale — Referat p 21, Berlin-
Charlottenburg 9.

KsclitLeltlx
«lerrsr» elorrlroi»

eine susreicbende Kmnken-
versictierunxgbrusctilieLen,
ds sonst vielleicbt jalnelsnA
oder soZsr kür dos ßgn2e
Leben untrsxdsre Ausgaben
entsteken können . Wir
kübren Isrike kür alle öeruke
mit I., II., III. Klasse Kran-
ksnbous . Tsgexeld kür kreis
öeruke , dos vom 6. Kronk-
beitstoxe ob gevSbrt « ird.
Kronkenbsustogegeld dis
M 15.— ttzzlick. 7 «gsg «Id
k. Angestellte . Heilpraktiker
sind rugslossen 8is bloibsp
Privatpatient . ILnverdinch
liebe Auskunlt erteilt:

voutscli « llranken-
Vor,lck «rungs -A6.

Landesdlrektion kür 8öd-
ve »td,ut »odl»nd, 8tuttgart -I
PI. tr der SA. 14, put 7118»

jechs Uhr hat er mich nun in das Wäldchen vor
Hohensierow bestellt. Ich habe ein unheimliche»
Gefühl bet diesem Zusammentreffen , da ich dem
Burschen aller zutraue , aber andererseits auch et-
ma» riskieren muß , um zu meinem Ziele zu kom¬
men. Deshalb schreibe ich Dir , wie nch alles zu¬
getragen hat , damit wenigstens ein Mensch weiß,
was hier gespielt wird . Ich werde den Brief aus
meinen Schreibtisch legen . Komme ich heil zurück,
so wird er ohnehin nie in Deine Hände gelangen

Fred ! "
Gollatz legte den Brief ans den Tisch zurück—

die eintretende Stille wurde nur durch Gittas
Schluchzen unterbrochen.

„Herrn von Lohof hätte dies traurige Geschick
erspart bleiben können", sagte er ernst , „wenn
er bei seinem Verhör offener gewesen wäre . Je¬
denfalls hat sich aus einem Verbrechen auch hier
wiederum ein weiteres entwickelt. Niemand kan»
das mehr bedauern , als ich, der ich von Berufs^
wegen nicht nur zur Aufdeckung, sondern auch
zur Verhinderung von Verbrechen eingesetzt bin.
Auf der anderen Seite ist diese Tat aber für
mich der schlagendste Beweis , daß ich mich bei
meinen Nachforschungen auf dem rechten Weg
befand . Lundborg hat nämlich bei seinem Zusam¬
mentreffen mit Herrn von Lohof , das absichtlich
zu einer Zeit gewählt wurde , wo es um diese
Jahreszeit noch dunkel ist, völlig den Kopf ver¬
loren . Er sah in Herrn von Lohof seinen gefähr¬
lichsten Gegner , an dessen Beseitigung ihm alles
gelegen war . Hier war aber keine Zeit zur Vor¬
bereitung einer Bluttat — hier m . zte er alles
auf eine Karte setzen. Und er hat , wahrscheinlich
ohne vorherigen Wortwechsel , Herrn von Lohof
durch die Außentasche dieses Mantels erschossen."
Gollatz hob den vor ihm aus dem Tisch lieaerztzen

Mantel hoch, den das Hauspersonal mit bestäti¬
genden Ausrufen sofort als den Mantel Lohofs
erkannte , und zeigte auf ein kleine« Loch in der
rechten Außentasche.

„Herr Dk. Lundborg war so freundlich, diesen
heute früh von ihm getragenen Mantel für di«
suchenden Beamten in seinem Kleiderschrank zu
verwahren — ein weiterer Beweis dafür , wi«
völlig unzusammenhängend sein weiterer Gedan
kengang bet dieser Tat gewesen sein muß . Es
ist geradezu, als habe ihn jetzt die Kraft zp wei-

rerer ueverlegung verladen , sein eigener geichick-
tester Trick, da » Bauchreden , mit dem er sich zu¬
erst ein einwandfreies Alibi verschaffen konnte,
ist ihm nun zum ' schwersten Verhängnis gewor¬
ben . Ich selbst bin darauf hereingefallen , als ich
am Freitagabend um 5.24 Uhr den Anruf au»
Hohensierow erhielt . Ich war fest überzeugt , mit
dem Baron telefoniert zu haben . Aber um diese
Zeit lag das unglückliche Opfer bereits tot neben
dem Mann , der mit seiner Stimme in den Hörer
sprach. Ich muß gestehen, daß ich zunächst vor ei¬
nem Rätsel stand , bis mir Frau von Rabenhorst
beiläufig erzählte , daß Lundborg unter anderem
auch ein Bauchredekünstler sei. Da vorher bereits
Lundborgs Freund erzählt batte , erhellte sie mir
blitzartig das Bild des Geschehens. Alles , was
daun noch zu tun blieb, war die genaue Nekon-
struktion des Verbrechens . - - '

In einem NK.-BeriHt mit der U .bersSris : „T n » k-
Buster gegen Tigerpanzer"  beschreib ! der
Kriegsberichter Erhard ! Eckert den Kampf der
feindlichen Luftwaffe gegen unsere Kampfwagen in
der Normandie , wobei er folgende Einzelheiten über
Technik und Methode »dieser Angriffe mitteilt:

„Zur Bekämpfung der Panzerkampfwagen , die der
felnvlichen Luftwaffe als „Ziel Nr , 1" mcbcii den
Brennstoffahrzougrn gelten , wird auf der Straße
und im Kampsgelände auher den Jiigertypeu wie
Spitfires , Lightnings , Mustangs usw. vor allem die
einmotorige „Typhoon " eingesetzt. Kreisen die Jagd¬
flugzeuge der Engländer mit S-em-Bordkanonen und
die der Amerikaner mit 12.7-mm-ME 's an , wobei die
Erfolge entsprechend der starken Panzerung unserer
Kampfwagen nicht ins Gewicht fallen , so schießt die
„Typhoon ", die außerdem zusätzlich mit vier 2-rm-
Kgnonen bestückt ist, mit Naketen,  die es beim
ersten Angriff auf « in mal abschießt. Die Rakete
gleicht in ihrem Ausbau einer gleichkalibrigen Jn-
santeriegefchützgranate , so daß also die Bezeichnung
Raketengranate zutreffender und genauer ist als Na-
ketenbombe ; das Projektil ist auch insofern mehr
Granate , als ^ s abgeschossen und nicht abgeworsen
wird . Der Angriff auf den Panzerkampfwagen er-
fgjat entweder im Gleit - oder im Tiefflug , wobei
alle MM rrn L99 bis 3Ü0Y Mejxr in Lraa » kow- -
men können. In der Regel wird die „Typhoon " iU
steilen Eleitslug so angreifen , daß sie ihre Raketen
an einer möglichst günstigen und erfolgversprechen¬
den Stelle des Panzers landen kann. Die Einschläge
der Raketen liegen bei guten Schußvoraussetzungen
sehr dicht beieinander ; doch wird die Streuung bet
zunehmender Angriffshöhe und schlechteren Schuß-
bedingungy , sofort erheblich größer . Di « Raketen - '
granaten haben eine kehr gestreckte Flugbahn , so daß
sie mit raiantester Geschwindigkeit auftreffen . Da di«
„Typhoon mit voller Raketenbelastung rund 800 >--»
Stundcngeschwindiakeit erzielt , kann man sich di«
Wucht des austreffendcn Geschosses leicht vorftellen.
Nach dem Raketenangriff zieht die „Typhoon " sofort
wieder hoch, um ihr Trefferergebnis sestzustellen. Bet
negativem oder nur schlei' " '
ein neuer Ans'
wafsen aeschoss
als erfolgreiche Gegenmittel höchste Vorsicht, größte
Entschlußschnelligkeit, tadellose Tarnung und dann
vor allem wieder die bewährte Flak , di« die feino-
lirben Anareifer in die Liöbe zwinat.

< - >
Nie die kranken-
verficheeunisseeie

« «gestellte
Beamte , Gewerbetreibende und

Freischaffende die
Lichterfeld«,!

PrivatkrankenkafseB .a.G.
Tt«ttgart -2 , Sberhardstr. 47

Bezirksverwaltung

Üii»« ri »« IieH»tet — uriberlie-
Ucktet ? Oem örontsoldsten
macken pkotos seiner Kinder stets
besondere ffreude . Aucii der xutr,
lAimoss -Psncbroms -pilm ist beute
knapp ; deskald keiüt die Parole;
«enixer , aber besser pbotoxrspbie-
ren ! öesonders bei Innenaukaab-
men « ird vieiksck untsrdelicktet;
deikreilicbtauknakmen in d«r8onne
dsxexen kommt man meistens
scbon mit ' /e, 8ekunsie bei ölende
8—11 aus . lAimoss , AktienxessII-
sckakt, Oresdoei.

Über Ale 8cbn » r bk»» «» ist ab
und ru einmal xanr rcbön . Wer es
»tSndig tut , untergrübt seine Oe-
sundbeit . Wir müssen durcb sinn¬
volle Oestaitung von Arbeit und
Ledensveise susrusieicken versu-
cben , I4aturnabe lleii -blsbrmittei
«je die Tropon -Prsparste , bellen
dabei rur Oeaunderkaltung und
Leiatungssteigerung.

Troponverke , Köln

Klavieenoten
klassische und Unterhaltungsmusik
sosort z» verkaufen.

Anfragen unter M . P . 200 an
die Geschäftsstelle der „Echivarz-
wald -Wacht ".

Verlause einen fast 6 Monate
alten

Schäferhund
(Rüde ).

Stotz , Calw
Hengstetter Steige 1,

ttir
rebmutrlgeH
stond«

W SM

Farbiges
L«»bolineum

in verschiedenen Farbtönen für
äußere Holzanstriche jeder Art,
sowie Leuchtfarbe für Luftschutz-
-ä »me etc. ist wieder zu haben
im

Farbenhaus
K. Ungerer , Nagold
Telefon 404

Ferner Maschinenöle u. -fette
für industrielle u. landwirtschaft¬
liche Maschinen , Wagrnfett,
Ledersett , Huffett , Baumwachs
usw,

Nagold.
Jeden Samstag von 9—12 Uhr

werden

Kuschen
für Seifenkarten angenommen
und 2 Pfennig pro Kilogramm
bezahlt.

Sammelplatz b. städt . Schup¬
pen hinter der Gewerbeschule.

W e i m e r t.

Kaufe junge , leichte, fehlerfrei«
Milch« und Sahrknh

A. Reutter , Calw -Wimb ««g

Drahthaar -Foxterrier
(weiß und braun ) entlaufen.

Rückgabe erbeten an
Srey , Srnftmühl

Ein '/. Jahr alter
Salz «u. Pfefferfchuaurs»
kuppiert , guter Abstammung i« 1
Rattenfang , » «»kauft

Gottfried Bol
Ragokd-3fr1«

dutt
«sstk

Suche gute, junge
Milchziege

(Thüringer Waid -Ziege) zu Kaufes.
Angebote mit Preisangabe unter /
,B . 1S7 an di« „Schwar'zwalv»
acht".

Biete sehr guten3-si. Gasherd
mit Backofen . Suche SchroiKtisch
oder guterhaltenen Bodentoppich

Angebote unter B . L. 200 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht ".

Tuche guten
KinderfPortwage«

Biete gute Herrenschuhe 42-43,
Damenschuhe 38-39, Kinderschuhe.

Angebote unter 3 . D . 200 an
di« Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht ".

Most
zu kaufen gesucht.
Otto Katzenmuier

Bad LiebenzeÜ

Tausche 1 Paar guterhalteräi
Leinenschuhe Gr . 38 sowie 1 Paa §>
schwarze Lederstiefel u. Span « « «,
schuhe Gr , 37 gegen gl«ichwertt » s
Sportschuhe Gr . 38 evtl , auch«
Sommerkleid Gr , 4L odsr Nacht¬
hemd.

Wer , sagt d. Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht " .

Zu Kausen werden gofncht einige
getragene
Märmeekleidungsstütke

evtl . Tausch gegen einfachen
Schrank oder Küchengeschirr.

Angebote an
Fernsprecher Bad Leinach 22»

Tausche ein Paar guterhaltene
Rohrstiefel

Gr . 46 gegen ein Paar ebenfalls
guterhaltene Größe 43 oder 44.

Angebote unter S . Z . 200 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht " .

Wer tauscht « it « i, ?
Biet « in Laupheim in> (WürttO
massivem Bau gut heizbares Zim¬
mer (16 gm) mit geräumigem Vor
raum (rd. 25 gm), Waschraum und
Innenabort , Evtl , teiimöbliert.
Tuche ähnlichen Wohnraum In
Nagold oder weiterer Umgebung.

Angebote erbeten anH . Friedrich,
Hrrrenbrrg (Wiirtt.), Horst-
Wesseistraße 32 (bei Kiäri)

Baracke od. Garteuha ««
gegen bar oder in Tausch gesucht.

Angebote unter B . O . 200 an
die „Schwarzwald -Wacht " ,

SeuMll - eiiliMi ' kilnl!
blickt , dsü sr osnr vsrorik-
ken« Lre: Oer össsspsn -riim
dient im Kriege keit guck dem
Ksmpk um deutscks ökrsund
trügt des 8einedei rum Liege.

8
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Schwäbisches Land
Zwei Tote bei Anlounfall -

Sudwigsburg. Auf der Straße Marbach—Pop.
denweiler ereignete sich ein folgenschwerer Kraft-
Wagenunfall. Ein Lndwigsburgcr Autobesitzer
beförderte ein« Krau aus Hochberg in feinem
schweren Wagen, der aus bis jetzt noch nicht ge-
klärten Gründen aus den Gehweg geriet, «inen
Randstein umritz uno sich in der Folge zweimal
übers chlug.  Dabei wurde die «ntsahrende
Krau L an g aus Hochberg sofort getötet, während
der Wagenlenkerdurch Glassplitter verletzt wurde.
Er suchte unter dem Eindruck der Folgen des
Unfalls den Tod; man fand ihn erhängt auf.

De« Kreund überfallen nnd beraubt
Ulm a. D. Mit einer Zecherei bis tief in die

Nacht hinein hatte es begonnen. Der SO Jahre
alte Albert Rehm  aus Ehingen begab sich, an-
statt seine Nachtschicht anzutreten, in ein verbre-
iberisches Abenteuer. Er hatte es sich m den
Kopf gesetzt, in einen Schuppen einzubrechen und
versuchte vergeblich, seinen Zechgenossen als Mit-
täter zu gewinnen. Dieser ritz sich rechtzeitig los
und zog heimwärts . Das brachte Rehm in solche
Wallung, daß er beschlotz, den Freund zu uber¬
fallen und zu berauben. Mit verschmiertem Be¬
sicht und offenem Taschenmesser stellte er sich dem
Heimkehrenden in den Weg und rief m,t verstell-
ter Stimme „Hände hoch!" Als aber der Ueber-
fallene ebenfalls mit einem Taschenmesser sich zur
Mehr setzte, fiel Rehm über ihn her, entritz ihm
die Taschenuhr und den Mantel und ging davon.
Anderntags bekam der Täter Gewissensbisse und
schickte dem Eigentümer die geraubten Gegen¬
stände mit der Post zurück und entschuldigte den

nächtlichen Ueberfall mit der „blöden Sauserei ".
Das half ihm vor der Almer Strafkammer jedoch
nichts, denn Raub bleibt Raub ; Rehm wurde zu
3 Jahren und 3 Monaten Gefängnis  ver-

»
Geislingen-Steig . In einem Geislinger Be¬

trieb konnte das Gefolgschaftsmitglied Wilhelm
Stahl  sein SOjähriges Arbeitsjubiläum begehen.
Auf eine 40jährige Betriebszugehörigkeit konnte
Florian Bölstler  zurückblicken.

nsg Tuttlingen . Am reisenden Frauen und Kin¬
der», die keinen Anschluß mehr erhalten und am
gleichen Tag das Endziel nicht erreichen können,
eine Unterkunft zu gewähren, hat das Amt für
Bolkswohlsahrt der NSDAP . Tuttlingen in einem
bisher geschlossenen Gasthaus eine Nebernach-
tungsstätte  eingerichtet. Im Schlafranm find
zehn Betten für Erwachsene und drei Kinderbetten
aufaeschlagen. Auherdem sind noch ein schöner,
heizbarer Aufenthaltsraum und eine Küche vor¬
handen, so daß den übernachtenden Frauen »nd
Kindern auch Erholung und Stärkung für die
Weiterreise vermittelt werden können.

Riedböhrinaen, Kr. Donaueschingen. Ein nenn
Jahre alter Junge wollte in Riedböhringen, Kr.
Donaueschingen, aus die Verbindungsstange eines
Lastwagens mit Anhänger aufsprinaen. Dabei
kam er zu Fall . Ein Rad des Anhängers ging
über den Knaben hinweg, so daß der Tod aus
der Stelle eintrat.

Kultureller Kun̂ dllck «
als Farbfilm . In dem Ufa-

, . intoller  Tag ", nach dem Büh¬
nenstück „Afr Hochzeit des Waro " pon Beau¬
marchais, verkörpert Paul -v ä 7 ̂u u n den

Farbfilm
nenstuck ..

Grasen Almaviva. Ihn Plagt ein allzu lebhaftes
Interesse für die holde Weiblichkeit seines kleinen
Hofstaates, und sein selbstsicherer Anspruch aus
das Herrenrecht gibt seiner gräflichen Gattin
(Lola M üthe  l) Anlaß zu einem kapriziösen In-
trigenfpiel. In dieser Komödie, die Oscar Fritz
Schuh als Farbfilm inszeniert, spiele« Ilse W e r-
ner und Kurt Meise!  die Rallen der Su¬
sanne und des Figaro.

..Der dumme Angust" --- «eu bearbeitet. DaS
Centrcl-Theater i« Ehemirttz hat für seine neue
Spielzeit, die an Erstaufführungen Neufassungen
der Operetten „Waldmeister" von Joh . Strauß,
Rastelbinder" von Lehar und „DaS ApsÄfest" von

Johann Strauß bringt, die Operette „Der dumme
August" von Rudi Ĝfaller in einer Neubearbeitung
zur Uraufführung erworben.

Oberrheinisch« Graphiker. Der Karlsruher Kunst¬
verein vermittelt eine gediegene Schau von ge¬
druckten Blättern oberrheinischer Graphiker Zu
Hans Th o m ä und Hans von Bolkmann  mit
ihren volkstümlichen Meistevdrucken. die besonders
die Landschaft in den Vordergrund stellen, ge¬
sellen sich 20 Künstler aus Vergangenheit und
Gegenwart, die die deutsche Steilizeichnuiia
charakteristisch vertreten.

k» i ' » Zfs ^
S«mn>l«kprsl» süe Roßkastanie». In den nüchstrn Wach««

beginnt das Emsamni-l» ter Roßkastanien, d!« in der gleichen
Weise wie in den Borjahren im Austrog der ReichsarbeUs-
g-meinschast sür Heilpflanzen erfolgt. Di« Sammler, meist
Schulkinder, Hiü.-Angehörige, aber euch"berufliche Sammler,
erhallen «ach einem Erlaß Kccio'ommijjacs !n de«
Sommelstellen wie in den Borjahren 1 RM . je M kg.

Sersle zum Zweck der Vermahlung: Die HB. der deul>
lcken Getreide- und Nuliermitielwirtschast gibt bekannt, haß

der Kauf von E-rste zum Zweckd-r ' Be.nmhkuni den' Dhl '
>«., mit sofortig« Wirlsomksit srelgegr' en wird, nd zW

. bis auf wettere- in einer Menu« von 3 Prozent de. JohrK
grundlantinzentssür Wetzen; sür Mühlen, die BrotgetreL'
umnUielbar beim Erzeuger kaufen dürfen, von S Prc -,«nt deh
Sahr-sgruudkonling-nts sür Weizen. Für die Durchführung'

^ des Anlaufs « Id die Preisgestaltung netten die gleichen'
, DeiUmittmigkii wie in, Bvrjahr, »h.-llso für di- C..sten»rNS>'rückvergütungen.

Anschlag«ns Branmalz. Lin« im BerkSnüuugsblaNb-Z^
Retchsnthrstan»«» »erSffentlichle AnordnungNr. lg, ,«, «4
»i« Zuschläge auf d«n «ausprei» sür Braumalz au« Brau,
grtr«tde der Ernte 19hg. Weiter werden die Müs ungslghn»
silr « rau,«rste sür dt« von d«r HS. gknehmizien Sohn-
mälz>mg»g«schäft« au» Lraugslr.-ide der Ernte tggg st«,
^s -tzt. Dt« Anordnung»«galt >chli«ßlich auch- na,;, da,
r«chn>mgs,»rfahr«» d«r Zuschläge.

Mohntapstla sin» wichtiger» ohstoft Wie schon,, »q,
„rganginen Jahren, so gilt , , auch Heuer, di- Kern»
Mohnkapseln. d«n wertvoll»« « ohstoss für ein « s»V « g »r«
»el« i!t«l, d«r B-rwertun, Mzuführen. D»r Erze: »rhälk
tür 100 «ilogranim «inwemdsrei« Molmkaxstl» mit Une«?
«t -ng-lant-il bl« zu 3 Zeutimetrr g Mk.; mit «i»«u, Ltenaest
»nt«ll von m«hr al» 3 bis A Z«„tim-t«r ti Mk. Di, » reüi
v«rst«hen stch sr«I Lagerhau» bzw. bei Äagoonpost»» frei
«erlandstation. DI« Mohnkapseln mü'st» ausge/estt trocken
gesund und von h«ll«r Farbe stln. Um «in B- der»«, der
Kapseln zu v«ru,»id«n. tft es uuerlüßlich. daß dies« schort
tu einem trockenen. lustig«», vor Siegen und ll uedetakelt

Raum , -lagert werde», ver Auslauf >. ol̂ ou»,
schließlich durch die Tanun-lst-üen und Laaerdäuler de»
On̂ 'sst̂ As ' " ^ °" "2kNtr°l- landwirlschastlich.r S.nvst

- - '' ' ' H' ! « I llü.
^6 ^ «/s «,z .

_von 81-13 bis 6.0S Uhr

n»r,  Stutlagrt, fripärrphstr. iz. V«rI»a,Iolt«i- uvgleit. r P. Lll8°L«. 4°. lA.lv. Verlag:
clwbS. ornclc: -id. 0«l-c,,Igx°r's°I>v Lll̂ dürneüvrch QM?

l

Ne «meiler , 24. AuFust 1944
Todesaazeia«

Gott dem Altmächttgen hat es gefalle»,
meinen lieben Man », unser» guten Vater,
Großvater und Urgroßvater

Johannes Bayer
heute nach langer und schwerer Krankheit im
Alter von 75 Jahren in die Ewigkeit abzu«
rusen. Wir betten ihn am Sonntag , den
27. August, um 15 Uhr zur letzten Ruhe.

Frau Barbara Bayer , geb. Mast
im Namen aller Angehörigen.

Hündringett , 24. August 1944
Todesanzeige

Heute nachimttag verschied unerwartet nach
längerer Krankheit inein lieber Mann , unser
treusorgender Vater , Schwieger.mter, Groß-
oater, Bruder und Schwager

Friedrich Risch
Zimmermeister

im Alter von 63 Jahren.
In tiefem Leid: Die Gattin : Magdalene

Nifch, geb. Miissigmann. Die Kinder :The¬
resia Wengert , geb. Nisch, mit Gatten
Josef Wengert : Karl Nifch, z. 3 . vermiß«:
Engen Risch ; Maria Risch , Irmgard
Risch.

Beerdigung Sonntag , 27.8., nachm. 2

Frquenarbeilsschirle Cal«
Der Unterricht beginnt a^tAtkLUst, _ _ ^

Anmeldungen zu dem im Sept . stattfindenden Vchnhllnrs
und Tiickbnr » werden am Freitag , den 1. Sept ., im Schul¬

haus beim Elektr. Werk angenommen.
Die Schulleitung: Bubek.

bin ?i»uenleben, voll i' smpt,
Olüek unck Liede im Viidsi cier

IVeltrtsät:

in sinom ŝg6gsse!iv,sllsr

Nana Schrey
gGd. ^olr«okuk

ldrs Vstmüdlung gsbon
dskannt

Hans Schrey

Pfrondorf , 24. August 1944
Danksagung

Jür die vielen Beweise lieber
Anteilnahme während der
Krankheit und b. Hinscheiden
meiner Ib. Gattin , uns. treu¬
sorgenden Mutter Berta
Sch»»th,geb . Renz, sage» mir
herzl. Dank .Bor allem danken
wir sür die Blumenspendenu.
die Beteiligung nin Begräbnis.
Sottl . Schrot !»m.' Kindern

Mvkii «» M>uniIi»eioL»
üieal rur KrbzlluüL Her aesurrädelt,
äevn !>t ä!sllioM»oL»psor<«viEirr Sollten«Ile
Levolutteo cm-1080l.-0or-elt»dletten
Lsrachie ntrdl rur llrnä sein, rv
» N)5tU»ersek««ä svcd mit prloll-ll?ei-e» v»e oivL »tser
?rir« 8»Ir in va.'m«« Vetter, x-den.

im ^ aserrraelreni sillir

ckie fiäiiLs; mit Lopltvs !» mlä stlnliekso 8e « chvsräeu ver-
busäsu ist , unä 6iv dssouckers bei stsrtcen Rsncbern auttrikt,
Iskt sieb Lnsßeeeiebvet kveiaüussei » äureb HosterkrAu-
Lebnnptpnlvsr . HerxestsIIt aus virirsamea kleilbräuteru vou
äer gleiebeu kirma , äie äeu Llosterkrau -^lelisseuAeist srreuzt.

VerlauZeu 8ie Lflosterkrau -Lvkuupkpulver iu rler oävbsten
^potbeks oäer OroZerie iu OrrKiualcloseu su 50 klz . ilubalt
etv/s. 5 Orauuu ), luooatelaoZ ausiviebeorl , äa kleinste ÄteuZeu '
Aeuü^eo.

Kaufmann
(Kriegsversehrter), gewandt, Dis¬
ponent, Organisator , bewährt im
Innen - und Außendienst, sucht
selbst. Mitarbeit als Geschäfts¬
führer oder Ähnliches.

Angebote unter S . S . 2Ü0 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Schön gelegenes
Gelände

von 10—20 Ar (spätere Bebauung
mit Landhaus geplant) in oder
Nähe Bad Tein ach zu kaufen ge¬
sucht.

Angebote unter G. S . ISS an
die „Schwarzwald-Wacht".

V » , ttau» tür
Lind aut

valasn - uMüvksü'

M « « - »-

Erkor»«bong cior Vitamin«
vusgsgangen veor, z/ntst«-
ti»ek kerrurtsiien?

yio« SroSto » cioutreber
forsekung

Vitamine erst im lakre 1713
gsprägt vrarcke unck6o6 «t

VsIiLskarik e . 6 m . b . » .
OozsrÜLstat 1862

Lcttluü-üilsm sirk ZI. Oererntrer 1943
Aktiva

Kassenbestand und Guthaben auf
Reichsbankgiro- u. Postscheckkonto.

Schecks, fällige Zins - u. Dividendcn-
scheine . . . ; .

Bestandswechsel.
Wertpapiere.
Bankguthaben

-») kurzsristig . .
b) längerfristig . . .

Schuldner
a) in lsd. Rechnung.
b) festbesristete Darlehen . . . .

Beteiligungen
Grundstücke und Gebäude . . . .
Betriebs - u. GeschSflsausftattnng . .
Posten, die der Rechnungsabgrenzung

dienen.

2055784.16
2890003.—

1054647.94
324258.56

58 364 OS

14789.15
630.28

4835818 23

4945784.16

I 378 906.50
12 200 .-
20 351—

I —

45087.14

Passiva

Bankschulden . . . . . . . .
Schulden in lsd. Rechnung . . . .
Feste Gelder auf Kündigung , . .
Spareinlagen . . .
Geschäftsgnthaben

a) der verbleibenden Mitglieder .
d) der ausscheid. Mitglieder . . .

Rückjagen . . . , . .
Rückstellungen . - .
Wertberichtigungsposten.
Posten, die der Rechmingsabgrenzung

d'enen.
Gewinnvortrag . - . .

tSierHr̂ « «/
kl» vn»

vsko, vorrickfen kr
ir» gut, cti»
ykgsn ketts ourrtsnen sEüllsr«inO rv
§s 'f» A,i« r. 8. ätz-nliclltä«jfO
^Esgortellt vAUE^E. krutO
^»ONON. ävmicllt ob«e
AvMM»UM ro OllEssVA,E(1»e, s«O»nrtG» B,ie

KOllmss>.

Mitglrederzahl Ende 1943. 14Li?
Gesamkhafksunlme . .
(tiefamtgarantiemittel (nach Gewinnverteilung)
Umsatz auf einer Seite des Hauptbuches . .

11 311 S41 .S1

RM . 1855 260.-
RM . 8 977 331.-
RM . 59350255.09

735822.12
16308.59

3LF

16 495-
»653732.30
1213176.57
6211818.01

752 130.71
370000-
26471.19
55 908.08

3841.65
8368.—

11811  » 41.51

Gewinn-Verteilung:
5H Dividende auf die Gcschäftsguthaben .
Zuweisung znr gesetzlichen Rücklage . . .
Vortrag ans neue Rechnung

RM . 36 324.98
RM . 26000.-
RM . 8368.—
RM . 64 692.88

ksei
msn s» eliesein ttilm die Oe-
»cdiciite des blttäckenr sten»t«,
des »ick den Widerstünde«
eines gelttkrlickenbeder.s ent-
xe^ensteilt und in der äUIlio-

nenstsdt ein Herr gewinnt.
, llsuxtr . : Hilde Xrrtdl.kiillle KeM-
, ver, Kill vokm, ?SliI lienckd

lVocdenscbau
luZendl. sind nickt rugeisseea
Ls wird gebeten, die sckvsck
berückten Lonntsznsckmittsx-
vvistellungen bei Lilmen mit

ckuzendverbdt ru
derücksicktigen

l I'vnkilniüisstsr l
! ?
l Lsmstao h-3 Olir, Lonntssz I
l >/,5, >/,8 Olir, kdontsx '/,8 Ukr s

Die (
; Lin Uektin- Liim mit :
I »isel« fiklen, Rsri« von Vita» , I
: Id« Kikt e. :
s Oie bisdesgesekickt« rvaier I
. vessnsversckiedener Lckvea- !
! lern, die beide LSneerinae» i
I »ind und jede suk ikre/trt elaaa I
! jungen Komponisten liebe«, r
» Veckeescksu— X«It»rkiim 1
I dugendl. über 14 1. rußeless« I
< _ - >

Venn5is kmnlr hveilisa,
erlösten Sie ron uu>̂ bei mtlülue»
öestrüxe» »uezjebize l .»I«runs»» Wr

Ilrevktieilsüosl-n,-

««in§is gervml lrlsilrsn,
«ebea vir Iknea eine» ertietülebe»
rest äer eeeatilten Sestrllee vtwterrorvek.
(Seit II sedren je Pst tUon»t»prümIe»1
SI» bleiben prlvslpetieut . Sickern Sl»
»leb «olort ! Venn sie er»l Krems

»lack, I»t « ru »pütl
Verlsvgen Sie nilker« stuklilSr»»»

Virelnlpk» Xrvnlcevvewlckw-uvgr-a^
ikukk>»rt, st»k» ltrnüe II

Aus Grund der Beiordnung über die Einschränkung von Mitgliederversammlungen vom 19. April und 23. Dezember 1943
(RGBl . !, S . 263 und 686) hat der Württembergisch« Genosienschastsverband(Schulze-Delitzsch) e. V., Stuttgart , auf unseren

.. . . ' ' . . Sah ' ' 'Antrag bestimmt, daß eine ordentliche Mitgliederversammlung unserer Genossenschaft im Jahr « 1944 nicht stattsmdet.
Der Jahresabschluß sür 1943 und die Gewinnverteilung sind daher durch gemeinsamen Beschluß des Vorstandes und des

Aufsichtsrates festgelegt worden.
Uber die Entlastung des Vorstandes und de» Aufstchlsrates ist der Beschluß in der nächsten Mitgliederversammlungnachzuholen.
Die Amtsdauer der wegen Ablaujs der Amtszett ausscheidenden Aussichtsratsmitglirder verlängert sich bis zur Vornahme

einer neuen Wahl in der nächsten Mitgliederversammlung.
Calw, im August 1944.

Der Vorstand:
Rheinwald Fischer Riegger Wochel»

z. Zt . im Felde
' D« « »ffichtsrat:

Oskar Sackmaun,  Vorsitzender; KarlHanselmann , Erich Herzog , Wilhelm Schäfer  fr ., CaikSchMtd,
FritzSchuker , KarlStüber , TheodorUber.

für »ckmutrixe NilnZe

1̂ 7^ i»r ktse dnvxAkrla
! 5«ik«n»por » e nock jaclsk
, l^ iinukriga», ttouiokbsik-
^bkotkaa 5i» lmmo»

j geitkdaeatt om 5pü>»ks!0

ftsiyA«ä1>»!n«1o6p»» i>vvsei,»- .
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